
r

2

W

b

F61

vo i rn

s

2

z
brao

u

g 172 a

ehe O S.

t

Laaqv sui

a
u v uoh

r

uvy Uo

2qn pr.

ag a

W5

n r

La

S
reis

u 1.60 inn.
krei ins Haus.

Durch die1.65 Mk. 2

Die Reue Welt“Knterhaltungsbrilage)
durch die Pof nicht r.

Ket klich 10biit o
Celephon Rr. 1047.

Celegramm- Adreſſe
S volkodlati Haleſaalz.

Rbonnemen
monatlich 60

r 7 7 7

Halle a. S. Dienstag den 23. November 1909 20. Jahrg.
7 Inſernene gebe S

beträgt für dir 6 geſpalkene
petitreile oder deren Raum

80 pfennig,r auswärlige Anwigen

95 pfennig.
Im errdakkionellen Ceile

koſtet die Feile 75 pfennig.

Inſerate
die füllige Bummreri en a a dis vor

mittags halb 10 Khrin der
Cvprditie gntorgeben

Eingekragen n deS Poſtreitungslifte. 4

h

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belitzſch- Bikkerfe“d,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeditſone Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Der Freiſinn und die Bierſteuer.
Die Konſervativen wehren ſich gegen den freiſinnigen Schwindel!

Die leidenſchaftlichen Kämpfe, die die Bierkonſumenten
gegen die Verteuerung des Bieres führten, laſſen es dem
Freiſinn im Wahlkampfe geraten erſcheinen, ſeine ver-
räteriſche Taktik bei der Bierſteuerberatung
zu verleugnen. Deshalb ſei hier einmal aktenmäßig
feſtgeſtellt, daß der Freiſinn alles daran ſetzte, die Jntereſſen
des Brauereikapitals zu ſchonen, dafür aber alles tat, um
die ganze Laſt der neuen Bierſteuer auf die Bierkonſumenten
abzuwälzen!

Hundert Millionen Mark vom Bier mehr als
ſeit her. Darüber beſtand bei den geſamten bürgerlichen
Parteien von vornherein Uebereinſtimmung, daß gegen dieſe
Steuer am wenigſten ſtichhaltige Einwände erhoben werden
könnten. Das Verlangen der Regierung war für die will-
fährigſte Partei im Block, für den Freiſinn, einfach Befehl.
Mit liebevollem Eier haben die Wiemer und Pachnicke an
dieſer Steuer mitgearbeitet. Für ſie drehte es ſich darum, der
Regierung die geforderten 100 Millionen Mark zu ſchaffen,
gleichzeitig aber das Geſetz ſo zu geſtalten, daß die Steuer
auf das Publikum glatt abzuwälzen ſei. Die
Steuer iſt formell von den Brauereien zu entrichten, die ſie
aber auf den Bierpreis draufſchlagen ſollten. Man hat dabei
aber eine Kleinigkeit überſehen, nämlich die, daß man die
Maſſen nicht zwingen kann, ſich dieſe Abwälzung ruhig gefallen
zu laſſen. Wenn ſich die Maſſen allerorts dagegen aufgelehnt
haben, zum Teil mit vollem Erfolg, ſo iſt das mit Freuden
zu begrüßen. Damit wird der Regierung und den bürger-
lichen Parteien bewieſen, daß es damit noch lange nicht getan

iſt, wenn man in der Begründung eines Steuergeſetzes ſagt,
die Steuer ſoll abgewälzt werden. Und das iſt gut ſo. Hätten
ſich die Maſſen dieſe Schröpfung ruhig gefallen laſſen, dann
hätten Regierung und bürgerliche Parteien darin einen An-
reiz gefunden, auf dem Wege dieſer Steuerpolitik noch weiter
fortzuſchreiten. Der Widerſtand der Maſſen hat ihnen hoffent-
lich gezeigt, daß das Abwälzen der Steuer keineswegs eine ſo
einfache Sache iſt und wird ſie veranlaſſen, künftig vorſichtiger

zu ſein. Wenn durch die aus der Bierſteuer reſultierenden
Kämpfe und die dauernde Verminderung des
Konſums Exiſtenzen vernichtet werden, ſo iſt das nicht die
Schuld der Maſſen, die es ablehnen, dieſe Belaſtung zu über-
nehmen, es iſt dies die Schuld derer, die dieſe Steuern mit
ſchaffen halfen und zu ihnen gehört in erſter Linie der Frei-
ſinn.

So wenig wie auch die Konſumenten, genau ſo wenig hat der
Freiſinn Rückſicht genommen auf die Lage der Gaſtwirte.
Das ganze Verhalten des Freiſinns war nur darauf berechnet,

das Braukapital vor Schaden zu bewahren.

Der Freiſinn hat ſich aufgeſpielt als Vertreter der
Brauerei-Jntereſſen, denen es gelungen war

welche Mittel das erfordert hat, wiſſen wir nicht ſich den
Freiſinn völlig dienſtbar zu machen.

Jn der 29. Sitzung der Steuerkommiſſion Seite 5 des amt
lichen Protokolls erklärte ſich der freiſinnige Abg. Dr.
Wiemer ausdrücklich für die Bierſteuer. Er ſayte:

„Die Frage der Abwälzung muß ganz beſonders ſcharf ins
Auge gefaßt werden. Jch begrüße daher die Vorlage über
eine anderweite Eichung.“

Was hier die ganz beſondere Freude des Herrn Dr. Wie-
mer erregte, das war der mittlerweile Geſetz gewordene Vor-
ſchlag, die Biergläſer nicht mehr nach Zehntel ſondern nach
Zwanzigſtel Liter zu eichen, damit ber Wirt dem Gaſt
ſtatt vier Zehntel Liter ſieben Zwanzigſtel Liter für das gleiche
Geld verabreichen könne. Damit ſollte ebenfalls die reſtloſe
Abwälzung der Steuer auf das Publikum gefördert werden.
Herr Dr. Wiemer ging aber noch weiter. In derſelben Sitzung
erklärte er:

„Die Frage der Beſtenerung der alkohelfreien Getränke
müßte reichlich erwogen werden.“

Herr Dr. Wiemer hat ſich damſt denn dieſer Satz war
zuſtimmend gemeint als Freund der Beſteuerung alkohol-
freier Getränke erklärt, damit der Bierkonſum keinen zu
großen Rückgang erfahren ſollte. Herr Dr. Wiemer hat ſich

in der Tat große Verdienſte erworben, zwar nicht um die
Gaſtwirte, auch nicht um die Konſumenten, wohl aber um die
Brauerei-Aktionäre.

Ein Konſumrückgang durch die neue Schröpfung ſtand feſt.
Man verſuchte daher zugleich, die alkoholfreien Erſatzgetränke
zur Beſteuerung zu bringen, um ſo den Bierkonſum zwangs-
weiſe „zu heben“. Eine ſchamloſe Erpreſſertaktikl Der Ge-
danke der Beſteuerung alkoholfreier Getränke iſt in der Kom-
miſſion mehrfach aufgetaucht, und es liegt durchaus
im Bereiche der Möglichkeit, daß die kommende Finanz-
reform eine ſolche Steuer enthält. Von wegen der „aus-
gleichenden Gerechtigkeit“ wird man ſagen, weil es nicht an-
gehe, daß man Selterwaſſer ſteuerfrei laſſe, wenn Bier und
Branntwein mit Steuern belaſtet ſind. Dann iſt für den Frei-
ſinn die Zeit gekommen, die Frage der Beſteuerung alkohol-
freier Gekränke aus dem Stadium der Erwägungen heraus-
zuheben und den Gedanken zu einem greifbaren Vorſchlag zu
verdichten.

Aber auch im Plenum des Reichstags iſt der Freiſinn noch
einmal mit aller Schärfe für den Schutz der Brauerei-Aktionäre
und gegen Gaſtwirte und Konſumenten auf die Schanzen ge
ſtiegen. Jn der Sitzung des Reichstags vom 1. Juli 1909 be-
mühte ſich nämlich der freiſinnige Redner Abg. Dr. Pach
nicke darum, daß die Möglichkeit der Abwälzung der Steuer
auf das Publikum ſicher geſtellt werden müſſe. Er wies
auf die ſchweren Kämpfe hin, die den Brauereien dieſer Steuer

wegen bevorſtehen. Das Zentrum hatte beantragt, die Steuer
ſtaffeln zu vermehren, und ausgerechnet dem freiſinnigen
Redner Herrn Dr. Pachnicke blieb es vorbehalten, ſich als
Anwalt des Brauereikapitals aufzuſpielen. Er ſagte ſteno-
graphiſcher Bericht, 272. Sitzung, Seite 8926

„Außerdem müſſen wir davon ausgehen, daß es ſich hier
um eine Verbrauchsabgabe handelt und nicht um eine Ge-
werbeſteuer (ſehr richtig! links), einem einzelnen Gewerbe
auferlegt. (Scehr richtig! links.) Soll es aber eine Ver-
brauchsabgabe ſein, dann muß ſie ſo konſtruiert werden, daß
der Verbrauch ſie wirklich trägt. (Sehr richtig

Wir müſſen die Abwälzung ermöglichen! Jn der Ver-
mehrung der Staffelſtufen aber liegt eine Erſchwerung
der Abwälzung. Darum wird man von vornher-
ein jeder ſolchen Vermehrung, wenn auch nur um eine
Stufe, ſkeptiſchgegenüberſtehen.“

Soweit der freiſinnige Redner. Der Freiſinn bewährte
ſich alſo wiederum als „unentwegte“ Schutztruppe des
Kapitals. Der Gedanke erfüllte dieſe „Volkspartei“ mit
Entſetzen, daß es den Brauern etwa nicht gelingen könnte,
die Steuern auf die Gaſtwirte und das Publikum abzuwälzen.
Die Gefahr einer Verkürzung der Brauerei-Dividenden drohte,

und das brachte den Freiſinn aufl Die Maſſen ſollten
tüchtig geſchröpft werden, für ſie hatte der Freiſinn kein
Wort übrig, die Hauptſache war, daß die Aktionäre der
Brauereien, die allerdings dem Freiſinn meiſt ſehr nahe ſtehen,

vor Schaden bewahrt bleiben!
Jn der Kommiſſion war der Freiſinn bekanntlich für die

Bierſteuer. Sein plötzliches Abſchwenken im Plenum geſchah

nur aus Verärgerung über den Hinauswurf des Freiſinns aus
dem Block. Grundſätzlich iſt der Freiſinn für Belaſtung des
Bieres das muß feſtgehalten werden. Das ſind akten-
kundige Tatſachen.

Wer in Zukunft weitere Belaſtungen von Nahrungk- und
Genußmitteln will, der hat am 26. November freiſinnig
zu ſtimmen. Wer aber ein grundſätzlicher Feind indirekter
Steuern iſt, der muß den Sozialdemokraten Kunert wählen!

Jn der Steuerfrage tut Klarheit not!
Die Konſervativen ſind rückſichtsloſe, brutale, aber

offene Freunde der unerhörteſten Belaſtung der Nahrungs-
und Genußmittel.

Die Liberalen aber ſind feige, heimtückiſche, ſch le i.
chen de „Volksfreunde“, die ihre Taten in Dunſt hüllen, eine
heuchleriſche Maske vorbinden, um das Volk zu betrügen, Da-

durch wird
der Freilinn gekährlicher als die Konſervativen?

Die liberale Steuer, feindſchaft“
entlarvt von den Ronlervativen!

Die Freiſinnigen gingen ſofort nach dem Steuerraub-
zuge mit dem Märchen hauſieren, ſie ſeien an den neuen
Steuern „völlig unſchuldig“. Dieſen Trick verſuchen ſie
jetzt wieder im Wahlkampfe. Da iſt es intereſſant, wie
auch die Konſervativen der Wahrheit die Ehre geben
und den freiſinnigen Schwindel in den ſchärfſten Worten ent
larven. Der Hauptverein der Deutſch-Konſervativen (Berlin)
verbreitet ein Abwehrflugblakt (verantw. Red. B. Schröter
Berlin, Druck der Boruſſia), in dem es heißt:

„Die linksliberale Preſſe hat eine infame und ver
logene Hetze gegen die neuen Steuern eingeleitet. Seit dem
berüchtigten Wort des Nationalliberalen Baſſermann von dem
„Raubzug gegenüber dem Kleingewerbe und mittleren Ge-
werbe“ iſt es auch in der nationalliberalen Preſſe üblich ge
worden, demagogiſch die Leſer aufzuwiegeln, weil „dank der
leichtfertigen und überſtürzten Pfuſcharbeit der neuen Mehr-
heit“ eine übermäßige Belaſtung des Volkes durch indirekte
Steuern herbeigeführt und eine gerechte Erfaſſung des Beſitzes
verhindert worden ſei.

Alſo Unwahrheit, bewußte Verhezung, heuch-
leriſche Entſtellung notoriſcher Tatſachen und Vor
gänge, wohin man ſieht!

So ſehr ſich die den Mehrheitsparteien im Reichstage nahe-
ſtehende Preſſe auch bemüht, den Lügnern die Maske vom
Antlitz zu ziehen, es wälzen ſich immer neue Unwahr-
heiten, die Dämme der Vernunft und des geſunden Men
ſchenverſtands wegreißend, in dicken und ſchmutzigen Wellen
heran. Mag auch immer und immer wieder mit Ernſt und
Nachdruck darauf hingewieſen werden, daß auch die liberalen
Parteien in der Kommiſſion den Steuern auf Branntwein,
Bier und Tabagk zugeſtimmt, ja, daß ſie dafür

durchweg höhere Steuerſätze vorgeſchlagen

haben, als wie ſie jetzt Geſetz geworden ſind, mag man immer
und immer wieder feſtſtellen, daß die Steuern auf Kaffee und
Tee im Grunde einer liberalen Anregung ihr Entſtehen ver
danken, wie es der frühere Staatsſekretär Sydow in öffent-
licher Reichstagsſitzung erklärt hat tut nichts, nur Konſer-
vative und Zentrum ſind angeblich ſchuld daran, daß Zigarren,
Bier und Branntwein teurer geworden ſind!

Kein Wort hört und lieſt man davon, daß durch die Be
ſchlüſſe des Reichstags eine von liberaler Seite beantragte
Mehrbelaſtung dieſer Genußmittel in Höhe von 75 Millionen
verhindert worden iſt, daß, wäre es nach den Liberalen
gegangen, der kleine Mann jetzt ſeine Zigarren, ſein Bier
und ſeinen Branntwein viel teurer bezahlen müßte, als es
gegenwärtig tatſächlich der Fall iſt.

Wir wollen es noch einmal klivv und klar feſtſtellen:
Die Mehrheit des Reichstags Die Liberalen wollten, als ſie

hat bewilligt: noch nicht im Schmollwinkel
310 Millionen indirekte Steuern, ſtanden, bewilligen:
110 Millionen Fpuern auf den 400 Nillionen indirekte

e Steuern,
(Hierzu kommen noch die Auf 75 Millionen Vefitzſteuern.
rechterhaltung der Zuckerſteuer

und der Fahrkartenſteuer.)

Wer jetzt die Wahrheit mit verbrekten hilft, der tulh eine

nationale Tat.“
Dem letzten Satz des konſerbatiben Flugblatts iſt böllig zu

zuſtimmen. Die Maſſe des arbeitenden Volkes muß das wahre
Geſicht des Freiſinns kennen lernen, damit ße bei der Wahl
entſprechend handelt.

542 Millionen Mark neuer Schulbean ſind ſchon ange
kündigt! Dabei bringen die neuen Steuern durch den Konſum-
rückgang und den ſozialdemokratiſchen Schnapsbohkott
Mindererträge, Neue Steuern kommen alſo beſtimmt
in Sicht!

Wählt keinen freiſinnigen Freund indirekter Steuern l

Wählt Kunert:



Aus drei Vaterländern.
Tatſachen zum Nachdenken.

I.

England
(Kegierendes Haus: Sachſen-Koburg und Gotha.)
5. Februar 1867: Die Königin Viktoria eröffnet das

ment der Lordkanzler verlieſt die Thronrede, in der es
eißt:

Jhre Aufmerkſamkeit wird wiederum auf den jehigen
Stand der Volksvertretung gelenkt werden, und ich hege die
Zuverſicht, daß Jhre Beratungen zu der Annahme von Maß-
regeln führen werden, die das Wahlrecht in genügender
Weiſe ausdehnen werden.

15. Auguſt desſelben Jahres: Die engliſche
Wahlreform erhält die Sanktion, einige Tage ſpäter wird die
Seſſion mit einer Thronrede geſchloſſen, in der geſagt wird:
„Jch habe mit hoher Befriedigung einer Bill zur Verbeſſerung
der Volksvertretung meine Zuſtimmung erteilt. Jch vertraue
ernſtlich darauf, daß die umfaſſende und freiſinnige Maßregel,
die Sie angenommen haben, zur dauerhaften Löſung einer
Frage dienen werde, die die Oeffentlichkeit lange beſchäftigt
hat.

II.

Oeſterreich.

(Regierendes Haus: Habsburg-Lothringen.)
30. April 1906: Kaiſer Franz Joſeph ernennt den

Prinzen Konrad zu Hohenlohe-Schillingsfürſt zum Miniſter
präſidenten. Dieſer erklärt ein paar Tage ſpäter (15. Mai)
im Parlament:

Die erſte Pflicht der Regierung iſt die Durchführung der
Wahlreform. Die Regierung iſt nicht nur verpflichtet, auf
die großen Zeitſtrömungen zu achten, ſie iſt vielmehr ihnen
gegenüber verantwortlich. Durch die Wahlreform wird dem
Gebot der ſozialen und politiſchen Gerechtigkeit entſprochen.

11. Deember desſelben Jahres: Die Wahl-
reform (allgemeines, gleiches, direktes und geheimes Wahl-
recht) iſt von beiden Häuſern des Reichsrats angenommen. Jn
der Thronrede vom 17. Juni 1907 wird dieſe Tatſache mit Be
friedigung konſtatiert. „Die Wahlreform, die durch Beſeiti-
gung jeglichen Vorrechts im Wahlrecht alle Staatsbürger
mündig geſprochen und jedem den gleichen Einfluß auf die
öffentlichen Angelegenheiten eingeräumt hat, iſt gegründet auf
das Vertrauen, das ich in die Staatstreue meines Volkes ſetze.“

III.
Preußen.

(Regierendes Haus:
20. Oktober 1908:

lieſt eine Thronrede, in der es heißt:
Mit dem Erlaß der Verfaſſung iſt die Nation in die Mit-

arbeit auch an den Geſchäften des Staates getreten.

Es iſt Mein Wille,
daß die auf ihre Grundlage erlaſſenen

Vorſchriften über das Wahlrecht

zum Hauſe der Abgeordneten eine organiſche Fortentwicklung
erfahren, welche der wirtſchaftlichen Entwicklung, der Aus
breitung der Bildung und des politiſchen Verſtändniſſes ſo
wie der Erſtarkung des ſtaatlichen Verantwortlichkeitsgefühls
entſpricht. Jch erblicke darin eine der

vichtigſten Aufgaben der Gegenwart.

Hohenzollern.)

König Wilhelm II., deutſcher Kaiſer, ver

Jhre Bedeutung für das geſamte Staatsleben erfordert u m-
faſſende Vorarbeiten, die von Meiner Regierung
mit allem Nachdruck betrieben werden.

20. November 1909: inſpirierte Zeitungs-
meldung) „Soweit wir feſtſtellen können, liegen die augen-
blicklich viel diskutierten Ausſichten der preußiſchen Wahl
reform in weiter Fernez; offizielle oder auch nur unver-
bindliche Verhandlungen und vorbereitende Arbeiten ſind im
preußiſchen Miniſterium des Jnnern ſeit langem überhaupt
nicht mehr geführt. (1) Dagegen wird von einzelnen Ver
tretern der Regierung hervorgehoben, daß die eventuellen (1)
Reformen nicht den Rahmen des Dreiklaſſenwahlrechts über-
ſchreiten, ſondern vielmehr innerhalb derſelben eine Verbin-
dung zwiſchen dem bereits vom Fürften Bülow empfohlenen
Pluralwahlrecht und einer Neueinteilung des Wahlzenſus an
ſtreben. Bindende Vorſchläge innerhalb des Staatsmini-
ſteriums liegen jedoch nicht vor.“

Die Schlüſſe, die aus dieſen hiſtoriſchen Takſachen zu ziehen
ſind, drängen ſich von ſelbſt auf.

Selbſtverſtändlich war es nicht die beſondere „Tüchtigkeit“
der Dynaſtien, die in England und Oeſterreich eine gedeihliche
Entwicklung der Wahlrechtsreformen herbeiführte, ſondern es
war die Energie der Völker, die ſie erzwang. Keine
Monarchie der Welt hat Freiheiten zu verſchenken, überall
mußten ſie unter ſchweren, oft furchtbar ſchweren Opfern
vom Volke erkämpft werden. Das wird auch in Preußen nicht
anders ſein!

Jn England und Oeſterreich haben jedoch die Dynaſtien den
großen politiſchen Fehler vermieden, ſich auf ein Verſprechen
feſtzulegen, das ſie nicht erfüllen wollten oder konnten. Das
war für die Erhaltung der Monarchie in jenen Ländern ſicher
fehr vorteilhaft. Hätten ſie anders gehandelt, ſo hätten ſie
ſich wahrſcheinlich große Unannehmlichkeiten zugezogen.

Nun aber Preußen! Preußen nennt man, oder es nennt ſich
wenigſtens ſelbſt „die ſtärkſte Monarchie“. Wahrſchein-
lich deshalb, weil keine Monarchie der Welt dem von ihr be
herrſchten Volke Stärkeres zumutet! Oder weil nirgends die
Monarchie ſo ſtarken Belaſtungsproben ausgeſetzt wird wie
hier! Worin läge denn ſonſt die beſondere „Stärke“
der preußiſchen Monarchie? Es wäre peinlich, dieſe
Frage auf Grund des oben mitgeteilten Tatſachenmaterials
beantworten zu müſſen!

Jn den Schulen freilich lernen die preußiſchen Schulkinder,
daß es keine zweite Monarchie und kein zweites Fürſtenhaus
von ſolcher Güte und Vortrefflichkeit gebe, wie den preußiſchen
Staat und das Haus Hohenzollern. Das iſt aber, wie hiſtoriſch
leicht nachzuweiſen iſt, ein bewußter Jrrtum.

Nun aber: die Regierung Bethmann Hollweg verweigert
dem Volke die Einlöſung des Thronredeverſprechens einer
Wahlreform. Jetzt hat das Volk das Wort!

(Offiziös

z ſaugenden Schmarotzern zu befreien.
die in dieſen Kreiſen herrſchte hat ein glühender preußiſcher

Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 22. November 1909.

Wenn der Freiſinn herrſcht!
Die liberale Rathausmehrheit in Pirmaſens (Pfalz),

die durch die erfolgten Proporzwahlen für die nächſte Periode
beſeitigt iſt, hat noch in der letzten Stunde ihrer Herrſchaft
einen Gewaltakt ausgeübt. Nach der neuen Zuſammen
ſedung des Kollegiums haben die Sozialdemokraten
das Recht, den zweiten Adjunkten zu ſtellen. Um dies
zu verhindern und ſich für die Zukunft die Majorität
künſtlich zu verſchaffen, hat man noch vor Toresſchluß dieſer
Periode die Anſtellung eines Rechtsrates be-
ſchloſſen, dem die Stelle des Adjunkten übertragen
werden ſoll. Der Beſchluß wurde mit zehn liberalen gegen die
ſechs ſozialdemokratiſchen Stimmen gefaßt. Das iſt ein
charakteriſtiſches Stückchen, wie die Liberalen ihre Macht miß-
brauchen. Jn Preußen machen die Herrſchaften das gewöhn-
lich durch Verſchlechterung des erbärmlichen Wahlſyſtems (Be-
zirkswahlen oder keine, je nachdem, Verkürzung der Wahlzeit
uſw. uſw.) Ob freilich die Pirmaſenſer Liberalen große
Freude an dieſem ſchoflen Streich haben werden, bleibt abzu
warten. Von der neuen Stadtratsmehrheit, die ſich aus Sozial-
demokraten und Zentrum zuſammenſetzt, wird der Beſchluß nur
als Proviſorium betrachtet. Es iſt bereits bei der zuſtändigen
Behörde Beſchwerde gegen die unerhörte Entrechtung einge-
legt.

Träger gegen hHerzfeld.
Der Abg. Träger ohrfeigt den Halleſchen Freiſinn!

Der Halleſche Freiſinn hat ſich ſo entwürdigt, um durch ſeinen
offiziellen Führer Herzfeld die Liberalen in Landsberg-
Soldin zu beſchwören, in der heutigen Stichwahl für den anti-
ſemitiſchen Konſervativen zu ſtimmen. Da iſt es ein hübſches
Zuſammentrefſen, daß am Freitag einer der ehrlichen
Führer derſelben Freiſinnigen Volkspartei, der Abg. Träger
in Berlin einen Vortrag hielt, in dem er (ohne beſondere
Anſpielung auf Halle) folgende Peitſchenhiebe auf die Ver-
rätertaktik des Halleſchen Freiſinn niederſauſen ließ. Er
führte nach dem Bericht des B. T. aus:

„Darum müſſen wir genau wiſſen, wie wir die Front-
ſtellung zu nehmen haben, wo der Feind ſteht! Was
wollen wir denn? Was iſt unſere nächſte Aufgabe? Den
Staat liberal zu geſtalten! (VBeifall) Augenblick-
lich ſind wir ein konſervativer Staat. Für uns gilt
es jetzt, gegen die Konſervativen anzuſtürmen! (Bravorufe.)
Der nächſte für uns unausbleibliche Kampf iſt der
Kampf gegen die Konſervativen. Vor allen Abmachungen,
allen Verpflichtungen den Konſervativen gegenüber müſſen
wir uns aufs Aeußerſte in acht nehmen. Jn der konſerva-
tiven Preſſe ertönt bereits die Lockpfeife, indem ſie
ſchreibt, was geſchehen iſt, laßt's geſchehen ſein! Hetzt nicht
immer gegen die Finanzreform. Es liegt eine gkoße Gefahr
vor. Wenn wir in dieſer Weiſe fortfahren, daß wir in
irgendwelche nähere Beziehungen zu den Konſervativen
treten, dann verwiſcht ſich im Volksbewußtſein der Un ter-

ſchied zwiſchen Konſervativen und Liberalen
immer mehr.“

So ſprach Träger. Jeder Satz ein Fauſtſchlag für ſeine
Parteigenoſſen in Halle! Träger fordert, gegen die Kon-
ſervativen anzuſtürmen. Jn Halle geht man mit den
Konſervativen zuſammen, wagt kein Wort über den
Steuerraubzug der Junker (Beweis: die freiſinnigen Flug-
blätter), ja fleht die Liberalen in Landsberg noch kniefällig an,
für den konſervativen „Feind“ zu ſtimmen! Träger warnt
vor „Abmachungen“, vor „Beziehungen“ zu den Konſervativen

Herzfeld will Landsberg gerade an die Konſervativen ver
ſchachern, um ſich die Konſervativen für Halle zu ver-
pflichten.

Träger möchte nicht, daß ſich die Unterſchiede zwiſchen Libe
ralen und Konſervativen verwiſchen in Halle ſind ſie längſt
verwiſcht. Reimann iſt nicht nur Kandidat der „Liberalen“,
ſondern der Konſervativen, des Bundes der Land
wirte, der anti ſemitiſchen Handlungsgehilfen,
des Hanſabundes, des Reichsverbandes, vor allem
aber Kandidat der preußiſchen Junkerregierung! Das ſind die
Fallſtafftruppen, die der Halleſche Freiſinn in den von Träger

verlangten Kampf gegen die Konſervativen
führt!

Armer, ehrlicher Träger. Du retteſt den Freund nicht mehr!

Die Jnternationale des Vaterlandsverrats.
Die herrſchenden Klaſſen beſchuldigen die internationale

Sozialdemokratie, die Vorkämpferin der Freiheit aller Natio-
nen, „vaterlandsloſer“ Geſinnung. Beſonders iſt der Vorwurf
beliebt, die Sozialdemokratie erhoffe von dem „Zuſammenbruch
des Vaterlandes“ einen Sieg ihrer parteipolitiſchen Beſtrebun
gen. Hier bewährt ſich aber nur wieder einmal das alte
Sprichwort, daß man andere hinter keinem Buſch ſucht, hinter
dem man nicht ſelbſt ſchon geſeſſen hat.

Jn einer Verſammlung in Worceſter hat ein engli ſche r
Junker, Lord Skipwith, die folgende ſchimpfliche Aeuße-
rung getan

Wenn die Liberalen wiedergewählt werden, ſo werde ich
keinen Finger gegen den Einbruch der Fremden an unſerer
Küſte erheben. Jch werde ihnen im Gegenteil die Hand des
Willkommens entgegenſtrecken, aber für die Verteidigung des
Landes niemals einen Schritt tun.

Der edle Lord ſpricht nur aus, was die franzöſiſchen
Junker, die berüchtigten Emigranten von Koblenz, vor hun
dert und einigen Jahren nicht bloß dachten und ausſprachen,
ſondern auch in der Tat umſetzten. Sie hetzten die fremden
Monarchen, namentlich die allen reaktionären Gelüſten ſtets
zugänglichen deutſchen Monarchen zum Krieg gegen ihr eige-
nes Vaterland. Und wie war es 1848 in Preußen? Da hing
es an einem Haar, daß die preußiſchen Junker ebenſo
gehandelt hätten wie ihre franzöſiſchen Standesgenoſſen. Kam
es nicht ſo weit, ſo war es nur deshalb, weil es dem preußi-
ſchen Volke damals leider nicht gelang, ſich von dieſen blut-

Die Stimmung aber,

Palriot und ausgezeichneter Kenner der geitgenöſfiſchetr Ver
hältniſſe, Varnhagen von Enſe, treffend genug gekenn-
zeichnet, als er am 16. April 1848 in ſein Tagebuch ſchrieb:

Es gibt eine ganze Klaſſe von Leuten hier in Berlin (der
Generalmajor v. Gerlach gehört zu ihnen), denen kein ande
res Heil möglich erſcheint als die ſieg reiche Ankunft
der Ruſſen und mit dieſer Hilfe die Wiedereinſetzung
der früheren Gewalt.

Gemeint iſt Leopold v. Gerlach, ſpäter das berüchtigte
Haupt der Kamarilla und Mitbegründer der Kreuz-
zeitung.

England, Frankreich, Preußen, überall und immer die gleiche
Sortel! Wir Sozialdemokraten kämpfen für die Unabhängig-
keit unſeres vaterländiſchen Volkes nach außen und innen.

Die Junker aber wollen die Knechtſchaft aller Länder, ſie
ſegnen und verteidigen das Vaterland nur ſolange, als ſich
ihr Paraſitentum an ihm ruhig mäſten kann. Kommt es ein-
mal anders, dann ſind ſie alleſamt, Engländer, Franzoſen,
Preußen, ſehr geſchwind dabei, dieſes Vaterland zu verfluchen,
zu verraten und zu verkaufen. Sie ſind die Jnternatio-
nale des Vaterlandsverrats.

Poſitive Arbeit.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſächſiſchen
Landtages brachte einen Geſetzentwurf ein, der ausführliche
Maßnahmen zur Steuerung der Arbeitsloſigkeit
und Unterſtützung der Arbeitsloſen vorſieht. Die Regierung
und die bürgerlichen Parteien können nun ihre Liebe zur
„poſitiven Arbeit“ zeigen. Jedenfalls geht es wieder ſo, daß
man die ſozialdemokratiſchen Arbeiterforderungen als „uner-
füllbar“, als lediglich „agitatoriſch“ brandmarkt und ablehnt.
Das Kapital muß geſchützt werden.

Ein weiterer Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion ver
langt die Aufhebung der erſten Kammer

Der Klerikalismus ohne Maske
Jm Deutſchen Reiche iſt es uns nicht oft vergönnt, den Geiſt

der Rechtgläubigkeit, wie er ſich ſeit den Tagen der kirchlichen
Allmacht erhalten hat, gleichſam am hellen Tage umherſchwe-
ben zu ſehen. Wir hören Diskuſſionen über den konfeſſions-
freien Charalter des Zentrums und der chriſtlichen Gewerk
ſchaften und leſen die ſchönſten Anträge über Glaubensfrei-
heit und Toleranz. Nur gelegentlich fällt aus lothringiſchen
Kirchhöfen oder einem Volkskalender des dunkelſten Bayerns
ein Lichtſtrahl auf das wahre Weſen der Macht, die noch im
Zeitalter der Naturwiſſenſchaft die abſolute Herrſchaft
über die Gemüter in Anſpruch nimmt. Um ſo lehr-
reicher iſt es, gerade an der Quelle den echten Lebens-
ſtrom ſchöpfen zu können. Vor kurzem iſt in Rom von einem
Profeſſor der Glaubenspropaganda am päpſtlichen Hof, alſo
von einem höchſtautoriſierten Verfaſſer, namens Lepicier,
eine Schrift erſchienen: „Ueber die Beſtändigkeit und den Fort-
ſchriti des Dogmas.“ Aus dem lateiniſch verfaßten Buche teilt
Dr. Zacher im Freien Wort einige höchſt kennzeichnende
Stellen mit. Es heißt da in dem Kapitel: „Ob und aus wel
chenn Grunde Ketzer zu dulden ſind“ man ſolle dieſe wie
höchſt ſchadliche wilde Tiere (bestiae sylvestres maxim.e nocen-
tes, S. 173--175) behandeln. Weiter: „Die Kirche übt noch
große Milde gegen die Ketzer, daß ſie es an Warnungen nicht
fehlen läßt und ſie mit der geiſtlichen Strafe der Exkom-
munikation belegt, bevor ſie ſie dem weltlichen Arm überläßt,
damit er ſie durch den Tod aus der Welt ſchaffe“. Und ehr-
lich genug wird die von katholiſchen Schönfärbern aufgeſtellte
Behauptung zurückgewieſen, daß nicht die Kirche ſondern die
weltliche Gewalt die Triebfeder der Jnquiſition geweſen ſei.

Solche Bekenntniſſe ergänzen in dankenswerter Weiſe die
ſtets wiederkehrenden Feſtſtellungen über die verrohenden Ein
flüſſe und die ſittliche Vergiftung, die im Namen des Heilig-
ſten auf das gläubige Volk ausgegoſſen werden. Sie zeigen,
daß es ſich im Fall Ferrer nicht um eine leidenſchaftliche
Uebereilung gehandelt hat ſondern um die wohlüberlegte Kon-
ſequenz eines Geiſtes, der nicht eher ruht, bis er die Welt in
ſeinem blutigen Schmutze erſtickt hat oder bis er der ver-
nünftigen Aufklärung und der- ſozialen Befreiungsarbeit end
gültig erlegen iſt,

Deutſches Reich.
Wo bleibt die Veteranenbeihilfe? Der Reichstag hat in

ſeiner verfloſſenen Seſſion einen Antrag angenommen, der für
Kriegsteilnehmer, die dauernd unterſtützungsbedürftig ſind,
oder über 60 Jahre alt ein Einkommen unter 600 Mk. im Jahre
haben, Beihilfen von jährlich 120 Mk. vorſieht, die monatlich
mit 10 Mk. im voraus zu zahlen ſind. Perſonen, die aus
Reichsmitteln geſetzliche Jnvalidenpenſionen erhalten, ſind von
den Beihilfen leider ausgeſchloſſen. Witwen von Veteranen
wird die Beihilfe drei Monate nach dem Tode des Veteranen
weiter gewährt.

Dieſer Antrag hat bisher noch nicht die Zuſtimmung
des Bündesrats gefunden. Jn den Kreiſen der vielfach
in recht ärmlichen Verhältniſſen lebenden Veteranen hat dieſes
unbegreifliche Zögern wachſende Mißſtimmung hervorgerufen.
Sie mögen ſich erinnern, daß der Bundesrat die neuen
Steuern ſofort ſanktionierte bei Veteranen hat er es
nicht eilig!

„Staatsgefährliche“ Kalender. Die Staatsanwaltſchaft
in Beuthen (Oberſchl.) beſchlagnahmte beim Verlag der
Gazeta Robotnieza 17 000 polniſche Arbeiterkalender für 1010
angeblich wegen „Aufreizung zum Klaſſenhaß“.

Nationaler Wahltumult. Bei den Gemeinderatswahlen
der dritten Abteilung in Alteneſſen, bei denen die Liberalen
über das Zentrum ſiegten, kam es im Wahllokal zu heftigen
Tumulten. Ein großes Polizeiaufgebot ſchritt mit blanker
Waffe ein, wobei zahlreiche Verletzungen vorkamen,
„Ordnungshelden“ unter ſich.

Englanga.
Kampfſignale.

Der Kriegsminiſter Haldane erklärke in einer Rede im
Achtziger-Klub, daß die ganze Regierung einmütig ſei in der
Aufnahme des von den Lords eröffneten Kampfes. „Pardon
wird nicht verlangt und nicht gegeben.“ Wenn man auf eine
Uneinigkeit im liberalen Lager hoffe, täuſche man ſich. Der
Miniſter zähle ſich ſelbſt zu den Gemäßigt-Liberalen, aber er
ſtehe mit aller Macht zur Reform des Steuerweſens und den
Rechten der Volksvertretung gegenüber den Lords. Jmmerhin
herrſcht noch mancherlei Unklarheit. Der radikale Bruder des
berühmten Unioniſten Joe Chamberlain, Arthur Ch,
verlangt vom Miniſterpräſidenten eine klare Richtlinie
des Kampfes. Er verlangt, daß der König verpflichtet werde,
ſoviel Mitglieder des Oberhauſes zu ernennen, daß auch dort
eine liberale Mehrheit geſchaffen werde. Das Volk müſſe vor
die Frage geſtellt werden, ob das Oberhaus, nachdem es in ſo
gewaltſamer und verfaſſungswidriger Weiſe in das alleinige
Veſteuerungsrecht der Volksvertretung eingegriffen habe, über
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„Die Zeit für halbe Maßregeln iſt vorbei. Wenn wir mit
vollem Herzen in den Kampf gehen ſollen, müſſen wir wiſſen,
daß dort etwas iſt, was den Kampf lohnt. Wenn wir nicht
dazu kommen, die großen Maßregeln, die in dem Kampf ums
Budget ihre Schatten vorausgeworfen haben, wenigſtens teil-
weiſe zu verwirklichen, ohne Gefahr, daß ſie von einer künf
tigen Adelskammer zerſtört oder verſtümmelt werden, dann
gibt es nichts, um das es ſich zu kämpfen lohnt.“

Beſondere Aufmerkſamkeit wird jetzt der Frage zugewandk,
wie man ſinnloſe Ergebniſſe des Relatismehrheit-Syſtems ver
hüten könne. Wenn jetzt etwa ein Konſervativer mehr Stim
men aufbringt als einer der beiden ihm gegenüberſtehenden
liberalen und Arbeiterkandidaten, ſo wird er als gewählt pro
ſlamiert, während die Reformforderungen, in denen die beiden
Gegner einig ſind, die große Mehrheit erhalten haben. Man
denkt daher daran, noch vor der Parlamentsauflöſung eine
genderung des Wahlgeſetzes, etwa durch Einführung von Stich
wahlen, herbeizuführen. Aber in dieſer Frage beſteht keine
Einigkeit, da ein Teil, namentlich der Arbeiterpartei für das
Proportionalwahlſyſtem eintritt. Auch werden die Lords, deren
Zuſtimmung erforderlich iſt, kaum bereit ſein, der Regierungs
mehr heit aus ihrer peinlichſten Verlegenheit zu helfen. So
wird es wohl zu einer gütlichen Vereinbarung zwiſchen den
beiden Parteien der Linken kommen. Nach einem Siege aber
würde die Schaffung eines vernünftigeren Wahlgeſetzes zu
einer der wichtigſten Aufgaben der Mehrheit. Dadurch aber
würde auch die Loslöſung der Arbeiterſchaft von der liberalen
Partei und die Entwicklung der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung
eine kräftige Förderung erfahren.

Auch die Jrländer werden den Kampf gegen die Ober-
hausjunker mit aller Kraft unterſtützen. Jn einer in Dub
lin gehaltenen Rede legte ihr Führer John Redmond dar,
welche Vorteile dem ausgebeuteten Lande aus der neuen Ge-
ſetzgebung zuflöſſen. Die iriſche Partei ſei jetzt in der Lage,
einen vernichtenden Schlag gegen die alten Todfeinde des
iriſchen Volkes zu führen, die das Volk in die Verbannung ge
trieben hätten und jetzt daran ſeien, das Land in einen Stru-
del der Unruhe durch die Verwerfung des Landgeſetzes für
Irland zu werfen. Jetzt gelte es, den Torys und dem Hauſe
der Lords einen tödlichen Streich zu verſetzen,

Dänemark.
Albertis Komplizen.

Der Folkething beſchloß, einen Ausſchuß zu ernennen,
der die Verhörsakten, die über die Angelegenheit des ehe-
maligen Juſtizminiſters Alberti vorliegen, unterſuchen und ſich
ferner mit der Frage befaſſen ſoll, ob gegen die ehemaligen
Miniſter J. C. Chriſtenſen und Sigurd Berg Reichsgerichts-
anklage anzuſtrengen ſei. Der Ausſchuß iſt gehalten, in
14 Tagen Bericht zu erſtatten.

Amerika.
Erſchwerung der Einwanderung.

Die Einwanderungsbehörde in Neuyork hat, wie der Voſſ.
Ztg. mitgeteilt wird, abermals eine u erlaſſen, die von
den Einwanderern beſonders hart empfunden wird. Denn in
Jukunft können Einwanderer von der Landung mit der Er
ärung ausgeſchloſſen werden, daß die „Entwicklung ihrer
Muskeln“ zu wünſchen übrig laſſe. Eine größere Zahl von
Einwanderern iſt dem Lack of Muscular DevelopmentPara-
graphen bereits zum Opfer gefallen. S 8 des Einwanderungs
geſetzes vom Jahre 1898, der die Gebrechen und Krankheiten
aufzählt, deren wegen ein Einwanderer ausgeſchloſſen werden
kann, enthält zwar nichts über „Muskelſchwäche“, aber der
neuen Verordnung gemäß ſcheint jetzt jeder Einwanderer am
Landen verhindert werden zu können, der nicht über herkuliſche
Körperkräfte verfügt.

Indien.
England „reformiert“.

Die Wiener Neue Freie Preſſe ſchreibt: Die Reformen für
Jndien, das Ergebnis dreijähriger Arbeit, ſind am 15. d. M.
in Kalkutta veröffentlicht worden und treten nunmehr in Kraft.
Durch ſie werden die Befugniſſe des indiſchen Reichsrats, der
den Vizekönig umgibt, und der ſieben Provinzialräte erweitert
und wird ihre Mitgliederzahl vermehrt. Der Reichsrat wird
aus 68 Mitgliedern beſtehen, die Mitgliederzahl der Provinzial
räte ſchwankt zwiſchen 18 in Birma und 51 in Bengalen. Die
Einrichtung, daß Mitglieder ernannt werden, iſt beibe-
halten, doch werden die ernannten nur im Reichsrat eine Mehr-
heit haben, und zwar um drei Stimmen, während ſie in den

Obſtruktion dehalten dürfe.

demokratie beſitzt jetzt zwölf Sitze in der Lübecker Bürgerſchaft.
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Provingzialräten die gewählten überwiegen. Die Regierung
hat darauf Bedacht genommen, die mohammedaniſche Minori
tät zu Worte kommen zu laſſen und hat daher für die Reichs
ratswahlen ſechs rein mohammedaniſche Wahlkörper geſchaffen.
Auch iſt bei den Wahlen für den Reichsrat die eigentümliche
Beſtimmung getroffen, daß in den gemiſchten Provinzen ab
wechſelnd die Großgrundbeſitzerkurie verſchiedener Kreiſe wählt,
da es Kreiſe gibt, wo der Großgrundbeſitz vorwiegend in den

Händen der Mohammedaner, und ſolche, wo er vorwiegend in
den Händen der Hindus iſt; überdies ſollen, wenn die Hindus
an der Reihe ſind, die Mohammedaner dafür durch zwei oder
drei anderweitig hergeſtellte Mandate entſchädigt werden. Be-
merkenswert iſt auch, daß in den Provinzialräten von Bengalen
und Madras fünf Sitze den Tee- und Juteproduzenten vorbe-
halten ſind. Die Regierung iſt befugt, Perſonen, deren Er
wählung ſie für ſchädlich hält, von der Wählbarkeit auszu-
ſchließen.

Die Räte werden über alle Gegenſtände von öffentlichem
Jntereſſe diskutieren und Fragen ſtellen dürfen. Ueber Finanz-
und Steuerfragen ſind Beſchlüſſe ſtatthaft, die jedoch nicht
bindend für die Regierung ſind; indes muß die Regierung,
wenn ſie das Budget vorlegt, die etwaige Ablehnung von Be
ſchlüſſen begründen, woran ſich eine Debatte ſchließen darf. Die
Provinzialräte werden ſich alljährlich zu Anfang Januar ver-
ſammeln, der Reichsrat im Laufe des Monats Januar.

Die ganze „Reform“ läuft alſo darauf hinaus, die unum
ſchränkte Herrſchaft der engliſchen Bureaukratie in dem indi-
ſchen Rieſenreich ungeſchmälert aufrechtzuerhalten. Daß damit
der wäachſenden Gärung in der eingeborenen Bevölkerung
irgendwie Abbruch getan werden könnte, dürften die engliſchen
Gewalthaber wohl ſelbſt nicht annehmen,

China.
Sie werden ſchlau.

Der „rovinziallandtag von Tſchili (der nordöſtlichen Pro
kuſſion eröffnet über das Syſtem der Erteilung von Kon
zeſſionen an Ausländer. Die große Mehrheit der Abgeordne-
ten bekämpfte das Konzeſſionsweſen. Die Chineſen ſeien heute
ſelbſt imſtande, mittels eigenen Kapitals ihre Naturſchätze aus
zubeuten. Die Konzeſſionsinhaber hätten ihre Befugniſſe über-
ſchritten und dem Erwachen der einheimiſchen Jnduſtrie in
unlauterer Weiſe Schwierigkeiten bereitet. Die fremden Ver-
treter folgte den Verhandlungen mit großer Aufmerkſamkeit.
Begreiflicherweiſe. Bedeuten ſie doch, daß China aufhört,
Kolonialland, d. h. wehrloſes Ausbeutungsobjekt fremder Spe
kulanten zu ſein. e

Aus der Partei.
Neichstagskandidaturen.

Der Sozialdemokratiſche Verein Breslau ſtellte in ſeiner
letzten, von über 750 Mitgliedern beſuchten Mitglieder-Verſamm-
lung die Reichstagskandidaten für die beiden Breslauer Wahl-
kreiſe auf. Vom Vereinsvorſtande wurde Genoſſe Eduard
Bernſtein für Breslau- Weſt und Genoſſe Oskar Schütz
für Breslau- Oſt empfohlen. Nach längerer Debatte wurde mit
etwa 700 gegen 30 Stimmen die Kandidatur für Breslau Weſt
dem Genoſſen Bernſtein wieder übertragen. Gegen die Kandi-
datur Schütz waren nur wenige Stimmen. Breslau-Oſt vertrat
bis zu den Hottentottenwahlen der im vorigen Jahre verſtorbene
Genoſſe Franz Tutzauer.

Weitere Kommunalwahlſiege.
Bei den Stadtratswahlen in Barmen wurden zum erſten-

mal fünf Sozialdemokraten gewählt. Sie ſiegten mit
rund viertauſend Stimmen Mehrheit über die Bürgerlichen!

Bei der Stadtverordnetenwahl in Elbing errangen die
Sozialdemokraten einen glänzenden Sieg. Unſere Liſte
ſiegte mit 300 Stimmen Mehcheit.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Elmshorn ſiegten die
Kandidaten der Sozialdemokratie mit 600 über 550
bürgerliche Stimmen.

Bei den Bürgerſchaftswahlen in Lübeck, die Freitag in der
1. und 2. Wählerklaſſe ſtattfanden, erzielte die Sozialdemokratie
glänzende Erfolge. Trotzdem die Gegner mit Hochdruck arbei-
teten, eroberten unſere Genoſſen fünf neue Mandate in
der 2. Abteilung. Unſere Stimmenzahl ſtieg hier von insge-
ſamt 3000 im Jahre 1907 auf 3700, während die gegneriſchen
Stimmen von 1400 auf 1200 ſanken. Jn der 1. Abteilung
haben wir eine Steigerung unſerer Stimmen um das Doppelte,
in einem Bezirk um das Dreifache zu verzeichnen. Die Sozial

Vei der Stadtverordnetenwahl in Remſchetd erhielten die
Sozialdemokraten 4373 Stimmen, der Bürgerliche Eickhoff-
Block 2475. Unſere Genoſſen ſiegten mit 1898 Stimmen über
die abſolute Mehrheit.

Jn Höntrop bei Bochum eroberten unſere Genoſſen zwei
Gemeinderatsſitze der 8. Abteilung.

Bei den Stadtverordnetenwahlen 83. Klaſſe in Höchſt a. M.
ſiegten wieder, wie nicht anders zu erwarten war, die Kandi-
daten der Höchſter Farbwerke; die Aktionäre und Beamten der
Farbwerke ſichern auch den Beſitz der Mandate der erſten und
zweiten Klaſſe. Eine große Stadt unter der Botmäßigkeit einer
einzigen Firmal Das iſt ein herrliches Kulturbild aus der
Dreiklaſſenmonarchiel Jmmerhin haben auch die Sozial-
demokraten einen Achtungserfolg errungen. Während wir es
vor zwei Jahren nur auf 185 bis 193 Stimmen brachten, er-
hielten diesmal unſere ſechs Kandidaten ungefähr die
doppelte Stimmenzahl, nämlich 309 bis 370 Stimmen,
während die Kandidaten der Farbwerkspartei einen kleinen
Stimmenrückgang gegen 1907 erlitten. Damals war die Durch
ſchnittsziffer 600, diesmal rund 600 Stimmen. Viele Klein-
gewerbetreibende haben uns diesmal ihre Stimme zugewandl.

Jn Oppau (Pfalz) errangen unſere Parteigenoſſen mit
14 Sitzen die Mehrheit im Gemeinderat, ſie werden
Anſpruch auf den erſten Adjunkten machen. Bisher zählte
unſere Fraktion nur ſieben Mann.

Jn Flomersheim brachten wir bei der Wahl am Fre
tag zum erſten Male vier Kandidaten durch.

Jn der liberalen Hochburg Edenkoben gelang es unſern
Genoſſen, drei Sitze zu erobern. Dieſer Erfolg iſt um
ſo höher anzuſchlagen, weil die Liberalen eine beiſpielloſe Agi-
tation und Hetze gegen uns inſzenierten und auch das Bürger-
meiſteramt ſich in kleinlichen Schikanen gegen die Sozialdemo-
kratie auszeichnete.

Weitere Gemeindewahlſicge ſind aus Reuß j. L. zu melden.
Jn Dürrenebersdorf eroberten wir zwei Mandate. Den
gleichen Erfolg hatten wir in Frankenthal. Jn dem großen
Vorort von Gerag, in Dabſchwitz, ſiegten unſere neun Genoſſen
mit 381 bis 366 Stimmen über die Gegner, die 256 bis 234
aufbrachten. Hier haben wir ſämtliche 24 Gemeinde-
ratsſitze in unſerm Beſitz. e

Ein eigenes Heim.
Partei und Gewerkſchaften in Brandenburg kauften gemein-

ſam das Etabliſſement Stadtpark, das im Mittelpunkt der
Stadt gelegen, aus Reſtauration, Vereins- und Geſellſchafts
zimmern, zwei großen Sälen, einem großen Garten und Privat
häuſern beſteht. Das ganze Terrain umfaßt 3000 Quadratmeter;
der Kaufpreis beträgt 173 000 Mark.

Aus einem wilden Lande.
Genoſſe P. Knudſen, der langjährige Führer der dän i-

ch

ſchen Sozialdemokratie, wird am heutigen e zum
3. Bürgermeiſter von Kopenhagen gewählt werden. Die Sozial-
demokraten verfügen über 20 Sitze im Stadtverordnetenkolle-
gium, und da der Kandidat der Radikalen zugunſten Knudſens
zurückgetreten iſt, iſt ſeine Wahl ſicher. Dem 3. Bürgermeiſter
unterſtehen das Armenweſen der Stadt und das ſoziale
Fürſorgeweſen. Kopenhagen hat dann zwei ſoziaga'-
demokratiſche Bürgermeiſter. Genoſſe Jenſen,
der frühere Vorſitzende des Verbandes der Gewerkſchaften,
wurde vor drei Jahren zum erſten (Finanz-) Bürgermeiſter
gewählt. Würde ſich in der deutſchen Reichshauptſtadt etwas
ähnliches ereignen, die vereinigte bürgerliche Reaktion würde
den letzten Tag der Ordnungsherrlichkeit gekommen ſehen.
Aber gemach das vom Freiſinn ſo geliebte ſtädtiſche Drei-
klaſſenwahlrecht hält bei uns die Arbeiterklaſſe nieder.

e

Für den Reichstags-(Vahlfonds gingen ein
Auf Liſte 450 von Arbeitern der Firma Engel Vogel 3,10:;

auf Liſte 308 (12. Diſtritt) 6,90; von F. B., Forſterſtraße 050
auf Liſte 426 von Seeben Gutenberg 4,65; von G. von
einem Freund der Kandidatur Kunert 500, Mk. Reiwand.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Goiststr. 19.

Ab Montag,

den 22. d. Mis.

bergehe-

Ausverkauf sämtlicher Reisemuster.
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Menckhoff Co.
äschefabrile mit Kraftbetrieb.

e

HALLE a. S.
Geiststr. 19.

J.

Gleichzeitig steht

ein grosser Posten Wäsche aller Art zum billigen Verkauf.
Hierdurch ist Gelegenheit geboten, alle Wäschestücke in der Fabrik

zu Fabrikpreisen zu Kaufen,
Verkae f findet nur direkt in der Fahrik, Geiststrasse Nr. 19,

von morgens Il Uhr bis abends 7 Uhr statt.
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1. Beilage zum Volksblatt.
r. 273

Der
Verrätereien in Schullachen.

Mit der Forderung der allgemeinen Volksſchule verbinden
ſich notwendig ein paar andere wichtige Schulforderungen:
Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der Lehr und Lernmittel und
der Schulſpeiſungen.

In all dieſen Dingen hat der Freiſinn teils unter völliger
Preisgabe, teils unter höchſt blamabler Auslegung ſeiner libe
ralen Grundſätze völlig verſagt. Man ſchaue hinein in die
Stadtverwaltungen und erinnere ſich der Kämpfe in den ver-
ſchiedenen ſtädtiſchen Kollegien, um beſtätigt zu finden, daß mit
größter Hartnäckigkeit die Erfüllung der bezeichneten Forde-
rungen in „freiſinnig regierten“ Städten verweigert zu
werden pflegt. Jn Berlin wie in Breslau, in Kiel wie in
Königsberg, in Hagen wie in Halle um nur ein paar Sitze
des Kommunalfreiſinns herouszugreifen iſt man entſchiede-
ner Gegner der Lernmittelfreiheit. Jn Halle leiſtete ſich
ſeinerzeit der Stadtſchulrat Brendel bei einer Bekämpfung
des ſozialdemokratiſchen Antrags auf Beſchaffung von Lern-
mitteln den beſonderen Hohn, zu erklären, „es ſei ungerecht,
den Eltern die Freude am Bücherkanfen zu verderben“. Nun
gar erſt die Forderung der Schulſpeiſungen! Jn welch flam-
mende Entrüſtung vermag die „Pflichtvergeſſenheit der Ar
beitereltern“, die angeblich aus dieſer Forderung ſpricht, das
Fettherz jedes Freiſinnsſpießers zu verſetzen! „Wer Kinder
in die Welt ſetzt, ſoll ſie auch ernähren!“ Mit dieſer ebenſo
dummen als brutalen Argumentation donnert das Gros der
liberalen Maſtbürger regelmäßig den Hungerſchrei der Armen
nieder. Und wenn man mit Ach und Krach ſchon eine dünne
Bettelſuppe gewährt, legt man den Empfängern entwürdigende
Verpflichtungen auf und häuft auf das ſoziale Elend noch die
moraliſche Demütigung und Erniedrigung.

Dabei iſt ein echter Freiſinnsmann ein guter
Chriſt. Zwar hat es einmal eine Zeit gegeben, in der der
Liberalismus ſich ganz gottesläſterlich freidenkeriſch und
atheiſtiſch gebärdete. Man überbot ſich in Pfaffenfreſſerei und
Kulturkämperei, gründete Freidenkerklubs und forderte mit
Stentorſtimme die Beſeitigung des Religions-
unterrichts aus der Schule. Heute erſcheint dies dem
Freifinn alles als Jugendeſelei. Mit Zittern und Zähne
klappen hat er die organiſierten Heere des Proletariats an
wachſen ſehen zu einer ungeheuren Macht, und nachdem es
weder dem Nationalheros Bismarck mit der Eiſenfauſt noch
dem Blockheiligen Bülow mit dem Zitatenſack gelungen iſt,
dieſe drohende Macht zu brechen, hat der Freiſinn wieder Zu-
flucht beim lieben Gott geſucht. Als Sicherheitsſchloß vor ſei-
nen Kaſſenſchränken iſt dem liberalen Ordnungsbürger die
Religion eben gut genug. Und wehe jetzt der einſt geprieſenen
Aufklärung, die nur die Köpfe der Maſſen verdreht! Als die
Liegnitzer Regierung aus den Bücherverzeichnifſen des Vereins
für Volksaufklärung die Werke von Haeckel und Bölſche ſtrich,
beeilte ſich der freiſinnige Generalſekretär, von der preu-
ßiſchen Reaktion den tiefſten Kotau zu machen, und wo immer
die Forderung nach Trennung der Schule von der Kirche er-
hoben wurde, verfehlte der ehrenwerte Freiſinn nie, mit from-
mem Augenaufſchlag zu verſichern, daß er keineswegs gegen die

Freiſinn u
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Religion ſei, ſondern im Gegenteil dieſes koſtbare Erziehungs-
mittel ungeſchmälert der Volksſchule erhalten wiſſen wolle.
Als bei den Kultusetatsdebatten im Abgeordnetenhauſe im
Frühjahr d. J. Genoſſe Adolf Hoffmann die Trennung der
Schule von der Kirche forderte, erklärte der Redner der Frei-
ſinnigen Volkspartei, der Volksſchullehrer Dr. Schepp, mit
Salbung und Pathos: „Dieſe Forderung der Unabhängigkeit
der Schule von der Kirche ſchließt noch lange nicht in
ſich, daß nun auch der Religionsunterricht aus der
Schule entfernt werden muß. Wir ſtehen nach wie vor
auf dem Standpunkt, daß der Religionsunterricht der Schule
erhalten bleiben muß

Aehnliche Proben inniger Seelenharmonie zwiſchen frei-
ſinnigen Volkstribunen und junkerlichen Bildungsfeinden ſind
bei anderen Gelegenheiten mit gleicher Oeffenherzigkeit und
Schamloſigkeit von Freiſinnsleuchten geliefert worden. Nicht
zum letzten bei der Beratung des Schulverpfaffungsgeſetzes, wo

die Liberalen ſo freudig an der Vermuckerung der Volksſchule
mitgearbeitet haben, daß ſich das Zentrum ob ſolcher Hilfe
ſchmunzelnd die Hände reiben konnte.

Das Regiſter der Sünden des Freiſinns gegen den Geiſt der
Volksbildung iſt damit keineswegs erſchöpft. Es ſei nur noch
daran erinnert, daß bei der Bekämpfung des erwähnten Volks-
ſchulunterhaltungsgeſetzes der Liberalismus eine ſeiner weſent-
lichſten Forderungen, die Unterrichtsfreiheit, rück-
haltlospreisgegeben hat, daß die Einführung der obl i-
gatoriſchen Fortbildungsſchule ausgerechnet in
dem freiſinnigen Abg. Langerhans ihren verbiſſenſten
Gegner fand, daß das ſkandalöſe Ausnahmegeſetz gegen
ſozialdemokratiſche Schuldeputationsmitglieder jederzeit des

ſtillſchweigenden Einverſtändniſſes der freiſinnigen Parteien
hat ſicher ſein dürfen. Gar nicht zu reden von der zy niſchen

Brüskierung der materiellen Jntereſſen der
Lehrerſchaft, die beſonders in jüngſter Zeit erſt wieder
weite Kreiſe in berechtigte Erregung verſetzt hat. Jm preußi-
ſchen Dreiklaſſenhauſe iſt der freiſinnige Juſtizrat Caſſel
für eine Erhöhung der Lehrergehälter eingetreten. Dort konnte
er es billig haben. Jm Berliner Rathauſe aber hat dieſer
waſchechte Kommunalfreiſinnige die von den Lehrern verlangte
Ortszulage bekämpft, ihre Forderungen zurückgewieſen! Aehn-
lich iſt der freiſinnige Oberbürgermeiſter Caſſelmann von
Baireuth mit den Lehrern verfahren. Und der ebenfalls „frei-

ſinnige“ Oberbürgermeiſter von Hagen, Cunow, mußte ſich
auf eine Beſchwerde der Lehrer hin von der preußiſchen Regie-
rung beſcheinigen laſſen reaktionärer zu ſein als ſie!

Wie an allen politiſchen Grundſätzen iſt der Liberalismus
auch an all ſeinen kulturellen Jdealen bankrott. Nur die
mangelnde Einſicht der Maſſen in die inneren Zuſammen-
hänge des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens vermochte
bisher noch der bürgerlichen Klaſſe als der Trägerin der Jdee
des Liberalismus eine Galgenfriſt zu ſichern. Je mehr aber
dieſe Einſicht zunimmt, deſto klarer und bewußter führt das
Proletariat ſeine Kämpfe, deſto energiſcher ſchüttelt es die
Parteien des politiſchen Verrats und der kulturellen Heuchelei
von ſich ab.

Die Arbeiterſchaft von Halle wird zu zeigen haben, daß ſie

die liberalen Mietlinge der Reaktion erkannt

20] „Soldaten ſein ſchön Weber.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

Keine Gelegenheit ließ Sergeant Schneider vorübergehen,
ohne an Volter ſeine Bosheit auszulaſſen. Bei jedem Dienſt.
wo er mit ihm in Berührung kam, machte er ſeine Bemer-
kungen, r hatte er allſonnabendlich die Aufſicht über
die Reinigung des Kompagniereviers. Von dieſem nicht gerade
angenehmen Dienſt zogen es regelmäßig viele vor, ſelbſt auf
die Gefahr hin, eventuell gemeldet zu werden, ſich zu drücken.
Nach den meiſten, die fehlten, erkundigte ſich Sergeant
Schneider gar nicht. Nur ſeine Auserwählten, auf die er es
abgeſehen hatte, mußten gpwweſen ſein. Volter hätte es nicht
wagen ſollen, ſich zu drücken. Unbarmherzig wäre er gemeldet
worden. Dafür, daß er nie fehlte, bekam er immer die appetit-
lichſten Arbeiten, wie Spucknäpfe ſäubern, Latrine reinigen
und dergleichen mehr. Gehorſam führte Volter jeden Befehl
aus und ließ ſich nichts zuſchulden kommen. Seine Kameraden,
vom Schlage Greskſers und Miegſchkes, hatten an dieſer Ar-
beitsteilung eine helle Freude, wenn der feine Kauf-
mann, oder Heringsbändiger, wie ihn der Sergeant mit Vor
liebe zu nennen p 1 den Hausknecht abgeben mußte. Durch
Sergeant Schneider hatte es nach und nach die ganze Kom-
pagnie erfahren, daß Volter mit ſeiner Braut und ſeinem
ne einer, dem Kompagnieſchmutzfinken von der neunten
Kompagnuie, ſpagzieren, ja ſogar ins Kaffeehaus ging. Es hätte
ſchon einigemal nicht viel gefehlt und er wäre in Arreſt ge
kommen. Zwei Umſtände kamen ihm zugute. Erſtens konnte
er die Wahrheit in jeder Situation vertreten und zweitens be-
gegnete er dem Wohlwollen des Hauptmanns, der ſich ſtets
bemühte, J zu ſein. Aber das Leben unter ſeinen
Kameraden wurde für ihn immer unerträglicher. Die meiſten
waren froh, wieder einen Sündenbock zu haben, der die allge
meine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte, ſo daß ſie nicht im
Vordergrunde des Jntereſſes zu ſtehen brauchten. Bald
teilten Sergeant Schneiders Meinung alle Unteroffiziere der
Kompagnie. Volter machte alles t War irgendein Utenſil
aus ſeiner Korporalſchaftsſtube abhanden gekommen, et esvon allen Seiten: Unler Volters letzten Stubendienſt kam
das Fehlende weg,“ weil man wußte, der Unteroffizier glaubte

r S

ſrin, in Arreſt geſperrt zu werden.

es gern, wenn es Volter war. Aus ſolchen kleinen Wider-
wärtigkeiten beſtand nun ſein ganzes Kaſernenleben.

Abgehetzt und müde ſchlich er ſich auf einzelne freie Stunden
zu ſeiner Braut und ſuchte Troſt. Sein Kaſernendienſt wurde
ihm zur Qual. Bisher war er ihm leicht gefallen, er hatte
alles begriffen und ohne viel üben zu brauchen, vorſchriſts
mäßig ausgeführt. Kraft ſeiner Intelligenz hatte er ſich mir
allem abgefunden. Jn den erſten Monaten lvar ihm der
Militärdienſt, trotz der Ueberwindung, die er ihn koſtete, etwas
Neues. Nun war er lange eingeweiht. Gräßlich langweilig
kam ihm der ganze Dienſt vor. Dazu kam noch die kleinliche
Schikane, die ihm vollends das. Militärleben verleidete. Er
ſehnte ſich nach Abwechſlung.

Wenn auch das kommende Manöver eine Trennung von
ſeiner Braut brachte, erwartete er es doch mit großer Ungeduld.
Wenn er nur das erdrückend einförmige Garniſonleben hinter
ſich hatte! Die Tage wurden ihm zur Ewigkeit. Seine einzige
beſcheidene Freude war der Abend. Wieder ein Tag weniger,
ſagte er ſich, wenn er mit dem Glockenſchlag zehn auf ſeinen
Strohſack kletterte. Immer war und mußte er gewärtig

Dann war auch keine
Ausſicht mehr, Sanitätsſoldat zu werden. Ex wußte, daß Vor-
beſtrafte dazu nicht ausgehoben wurden. Der Gedanke, noch
ein zweites Jahr wie das erſte zu verleben, konnte ihn bald
wahnſinnig machen. Nur Abwechſlung andre Umgebung
andre Menſchen!

Dies Bewußtſein ließ ihn ſeinen Dienſt bis aufs kleinſte
exakt verrichten und alle Widerwärtigkeiten geduldig auf ſich
nehmen.

Er kam ſich wie eine Maſchine vor, die aufgezogen funktio-
niert, bis ſie angehalten wird. Auch bei allen gleichalterigen
Kameraden nahm er dieſes lähmende Gefühl mehr oder
weniger wahr, wie es ſich bei jedem auf verſchiedene Weiſe
äußerte.

Dagegen lebten die Alten in Erwartung und Vorfreude der
nahenden Entlaſſung. Nur noch bis zum Manöver rechneten
ſie. dann verging die Zeit ſchnell.

Die einzigen Stunden, in denen ſich Volter als Menſch fühlte,
waren die bei ſeiner Braut oder bei ſeinem Freunde. Jede
freie Stunde brachten ſie zuſammen zu. Mit welcher geſelligen
Freundſchaft wurde ihm da über die täglichen Miſeren hinweg-
geholfen. Mit nie ermüdender Sorgfalt widmete ſich Grete

Bender beiden. Bei ihr holten ſich die beiden Gequälten
friſchen Lebensmut.

nd die Volksbildung.
hat und daß die bildungsfreundliche Maske des
Freiſinns die abſtoßende Fratze ſeiner Bildungsfeind-
ſchaft nicht zu decken vermag.

Ein Beiſpiel von Theorie ung Praxis.
Der Demokrat, das Organ der Demokratiſchen Vereinigung,

beleuchtet wieder einmal einen Prinzipienverſtoß des Kom-
munalfreiſinns in einer wichtigen Schulfrage. Es handelt ſich um
das programmwidrige Verhalten freiſinniger Stadtverordneter
in Schöneberg. Dort beſitzt die liberale Fraktion zuſam-
men mit den Sozialdemokraten die Mehrheit im Rathauſe, ſo
daß es möglich wäre, die in Schöneberg noch vorhandene Jnſti
tution der Vorſchulen zu beſeitigen, wenn es nur dem
Freiſinn ernſt damit wäre. Daß die Vorſchulen Standes-
und Klaſſenſchulen der allerſchlimmſten Art ſind und
von allen denen beſeitigt werden müßten, die, wie der Freiſinn
das von ſich behauptet, für eine Einheitsſchule eintreten,
braucht nicht erſt noch nachgewieſen zu werden. Auch die
Lehrerſchaft ſelbſt fordert die Beſeitigung der Vorſchulen. Jn
Schöneberg aber konſerviert man nicht nur das Vorſchulen-
weſen, ſondern man hat dort auch den Lehrern an der Vor-
ſchule trotz ihrer geringeren Arbeitszeit, überhaupt geringeren
Leiſtungen, noch eine beſondere Gehaltserhöhung zuteil werden
laſſen. Der Demokrat bemerkt zu dieſem ſeltſamen Verhalten

es Schöneberger Kommunalfreiſinns:
„Wer erklärt dieſen Widerſpruch zwiſchen Pro

grammundPraxis? Das Beiſpiel anderer Gemeinden
nicht, denn in ihnen exiſtiert ja kein ſo programmfeſter Frei-
ſinn unter Lehrerführung wie in Schöneberg!

Weshalb bewilligt man denn jetzt überhaupt noch Vor
ſchulen in Schöneberg, trotzdem liberale Fraktion und Sozial-
demokratie die Mehrheit im Rathaus haben? Weshalb war
bei der letzten Abſtimmung über Vorſchulklaſſen (in dieſem
Frühjahr) die liberale Fraktion nicht vollzählig vertreten?
Weshalb zogen ſich die Stadtverordneten Juſtizrat Rein
bacher, der jetzige freiſinnige Landtagsabgeordnete, und
Direktor Wetekamp, der frühere freiſinnige Landtagsabgeord-
nete, während der Abſtimmung in einen Nebenraum zurück?

Sind ſie Anhänger der Standesſchule? Jſt das Pro
gramm ihrer Fraktion nur ein Aushängeſchild für
die Wähler?

Ja, ja, die Einheitsſchule! Mit dem Kampf des Freiſinns
für ſie ſteht es genau wie mit deſſen Wahlkampf. Jn der
„Theorie“ iſt man dafür, hat aber eine ſcheußliche Angſt da
vor, daß es einmal zur Praxis kommen könnte. Wie kann
auch eine plutokratiſche Partei ehrliche demokratiſche Politik
treiben

Der Demokrat hat recht, wenn er annimmt, daß es dem
Freiſinn um die Schaffung einer wirklichen Einheitsſchule und
die Beſeitigung der Klaſſenprivilegien auf dem Gebiete des
Schulweſens ebenſowenig Ernſt iſt, wie mit dem Kampf um
die Einführung des allgemeinen gleichen Wahlrechts. Die
„Prinzipien“ des Freiſinns exiſtieren nur auf dem Papier
und im Phraſenſchwulſt freiſinniger Parlamentarier und
anderer freiſinniger Demagogen. Wenn es gilt, die Redens
arten in die Tat umzuſetzen, ver ſagt der Freiſinn in der
kläglichſten Weiſe!

Weiner empſand nach und nach für Grete Bender eine
ſchwärmeriſche rznderurg Außer ſeiner Schweſter war ſie
die nächſte, bei der er mit allen ſeinen Gedanken war.

Auch er ſehnte das Manöver herbei, noch mehr als Volter.Für n galt es doch eine baldige Erlöſung. Sein a gegen
den Militarismus hatte ſo tiefe Wurzeln in ihm gefaßt. aß
ſeine Augen ſich vor Sehnſucht mit Tränen füllten, wenn er an
den Tag ſeiner Entlaſſung dachte. Jn ſeiner Phantaſie malte
er ſich das zukünftige Leben in den hexrlichſten Farben aus.
Aller Kampf ums tägliche Brot als Ziviliſt deuchte ihn Genuß.
Nur frei ſein keine Feſſel mehr fühlen keinen Zwang!
Nur Freiheit! Leben!

Manöver!
Der zum Ucberdruß gewordene Garniſondienſt war für die

Jungen auf Wochen unterbrochen, für die Alten zu Ende.
Jeden Tag gab es etwas Neues zu ſehen. Der Kaſernendrill
war vergeſſen. Alles war in Aufregung in Manöverlaune.

Die Anſtrengungen im Standquartier und bei den Brigade-
und Tiviſionsübungen waren für die meiſten noch leicht zu
»rtragen.

Die Einwohner der kleinen Ortſchaften verpflegten die ge
meinen Soldaten mit rührender Sorgfalt. Nur hin und wieder
fand ein Unteroſtigier die Behandlung und Beköſtigung ſeitens
ſeiner Quartierkeute nicht ſeinem Rang entſprechend.

Wie umgewandelt war überhaupt das ganze Unteroffiziers
korps. Selten hörte man ein Schimpfwort, wie etwa auf dem
Kaſernenhof. Sie befleißigten 44 eines ganz andern Tons
den Mannſchaften gegenüber. Bei den Appellen, die immer
auf einem freien Platze im Orte abgehalten wurden, kamen
nicht entfernt ſo viele Meldungen wegen ſchlechten Putzens
oder unſaubern Anzugs vor wie in der Kaſerne. Oft wurde
da ein Auge zugedrückt. Das war hauptſächlich dem Umſtande
zuguſchreiben, daß verſchiedene Neugierige aus dem Orte den
Appellplatz umſtanden. Unter dieſen waren oft Burſchen, die
ihre Dienſtzeit hinter ſich hatten und eine ſchlechte Erinnerung
an die Unteroffiziere nicht los wurden. Vor dieſen hüteten
ſich die Korporalſchaftsführer.

Volters Kompagnie war für ſich in einem Ort einquartiert,
ſo daß er ſeinem Freund Weiner nur flüchtig beim Exerzierey
von weitem grüßend zunicken konnte.

(KsöSortſetzung folgt.
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Zur Reichstags wahl.
Auf zu den Verſammlungen

Heute, Montag, abend ſpricht Genoſſin Luiſe Zietz, Mit
glied des Parteivorſtandes, im großen Saale des Volksparks
über das Thema: Die Reichstagsnachwahl im Saalkreiſe und
welches Jntereſſe haben hieran die Frauen. Zu dieſer wich-
tigen Verſammlung ſind namentlich die Frauen eingeladen,
aber auch die Reichstagswähler wollen in Maſſen erſcheinen.
Die letzten Tage der Wahlagitation ſtehen bevor. Da bedarf
es noch einmal der Anfeuerung der Kämpfer und Kämpferinnen
für die Sache des Proletariats. Dieſe Verſammlung muß ſich
den letzten großen Maſſendemonſtrationen der Halleſchen Ar
beiterſchaft würdig an die Seite ſtellen. Es gilt, dieſe letzten
Tage und Stunden zur wichtigen Kleinagitation auszunutzen
und dazu will die Rednerin beſonders auch die Frauen be
geiſtern. Deshalb iſt es jeder denkenden Frau und jedes
Wählers Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Am Dienstag abend ſpricht in Peißen, Gaſthof zum Deutſchen
Kaiſer, Reichstagsabgeordneter Genoſſe Adolf Albrecht.
Die Genoſſen dortſelbſt und in den umliegenden Ortſchaften
wollen lebhaft für die Verſammlung agitieren.

Am Mittwoch abend ſpricht Genoſſe Fritz Kunert in
Dölau, Gaſthaus zu Dölau. Die Dölauer Arbeiter werden es
ſich nicht nehmen laſſen, unſerm Reichstagskandidaten ein volles
Hans zu bereiten.

Zu allen Verſammlungen iſt Gegnern und Freunden freie
Diskuſſion zugefichert. Wähler und Frauen ſind eingeladen.

Im Parteiſekretariat
ſind Stimmzettel zu haben. Wer keinen Stimmzettel erhalten
haben ſollte, oder unter ſeinen Arbeitskollegen, Bekannten uſw.
welche verteilen will, kann jederzeit die gewünſchte Zahl erhalten.
Auch können dort noch die Wählerliſten nachkontrolliert werden.
Hierin muß aber am Mittwoch abend Schluß eintreten.
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Wählerverſlammlungen

fanden am Sonnabend abend in Lettin und Osmünde
ſtatt.

Aus Lettin geht uns folgender Bericht zu:
Jn einer gut beſuchten Verſammlung ſprach hier, in der

Erholung, am Sonnabend abend die Genoſſie Luiſe Zietz
über die bevorſtehende Reichstagsnachwahl. Lebendig und
eindrucksvoll, wie immer, führte die beliebte Rednerin den zahl-
reich anweſenden Frauen vor Augen, welch hohe Bedeutung
dieſe Wahl auch für die Frauen habe. Könnten ſie auch nicht
durch ihre eigne Stimmabgabe die gebührende Antwort auf
die ſchmachvolle neue Volksausbeutung des Schnapsblocks durch
die Finanzreform geben, ſo ſei es um ſo mehr ihre Pflicht, auf
die Männer dahin einzuwirken, daß dieſe ſämtlich zur Wahl
gehen und für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſtimmken.
Jndem die Rednerin auf alle Umſtände und Vorgänge, die für
dieſen bedeutſamen Wahlkampf in Betracht kommen, kritiſch
einging, zeigte ſie den ſpeziell Halleſchen Freiſinn in ſeiner
ganzen Jämmerlichkeit. Die Verſammlung nahm die andert
halbſtündige Rede unſerer Genoſſin mit voller Befriedigung
und großer Aufmerkſamkeit entgegen und ſpendete am Schluſſe
lebhaften Beifall.

Gegner meldeten ſich nicht zum Wort. Jn der Diskuſſion
ſprach dann Genoſſe Dreſcher noch einige Worte, die be
ſonders an die Frauen gerichtet waren. Das Schlußwort der
Referentin beſchäftigte ſich im weſentlichen damit, die Not-
wendigkeit der politiſchen Organiſation der Frauen nachzu-
weiſen und dazu aufzufordern. Mehrere Frauen ließen ſich
dann am Schluſſe der Verſammlung auch in den Verein auf-
nehmen.

Die Os münder Verſammlung zeichnete ſich durch ſtarken
Beſuch aus. Hier ſprach Genoſſe Kunert, dem großer Bei-
fall geſpendet wurde. Nach dem Referat entwickelte ſich eine
ſehr lebhafte Diskuſſion, in die, wie immer, Gegner nicht ein-
griffen. Die Stimmung in der Verſammlung läßt erwarten,
daß die Osmünder Arbeiterſchaft am 26. November im vollſten
Maße ihre Schuldigkeit tun wird.

Während der ſogenannten ſtillen Tage Bußtag und Toten-
ſonntag ruhte die mündliche Agitationstätigkeit natürlich nicht
vollſtändig. Konnten wir die Wähler nicht zuſammenrufen, ſo
lag nichts näher, als ſie im kleinen Kreiſe aufzuſuchen. Am
Mittwoch hielt ſich Genoſſe Fritz Kunert in Beſedau,
Neubeeſen und Beeſenlaublingen auf, wo er ſich
mit den Genoſſen beſprechen konnte. Am letzten Sonntag
weilte er in Rothenburg, Garſena, Golbitz und
Könnern, wo ebenfalls interne Beſprechungen ſtattfanden.
Jn allen dieſen Orten ſind die Genoſſen der beſten Zuverſicht
für den kommenden Freitag; es kann damit gerechnet werden,
daß hier die Sozialdemokratie einen bedeutenden Stimmen-
zuwachs erfährt. Freilich iſt dieſe Arbeit um ſo nötiger, als
unſre Gegner gerade in dieſer Nachbarſchaft die kleinſten Orte
intenſiv bearbeiten, wohin früher niemand kam, oder die man
recht obenhin behandelte.

Die Gewerkvereinler und die Wahl.
Ein gewiſſer Herr Elbel, der ſich Parteiſekretär nennt, er

klärt überall in den Verſammlungen des Miſchmaſchs, daß auf
die HirſchDunckerſchen Gewerkvereinler als tüchtige Kämpen
für die Kandidatur Reimann unbedingt zu rechnen ſei. Sie
würden ſich mit Hurra für dieſen Fabrikanten ins Zeug legen,
weil ſie eben „nationale“ Arbeiter ſeien uſw. Wieviel an dieſem
Schwatz richtig iſt, erſehen wir aus einer Zuſchrift, die an
uns aus Gewerkſchaftskreiſen gerichtet worden iſt.

Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß ein großer Teil der
Gewerkvereinler gar nicht daran denkt, den Mann zu unter
ſtützen, der als Fabrikant und Hanſabündler ein
Gegner der Arbeiterklaſſe iſt und ſein muß. Was da in den
Verſammlungen auf Beſtellung als Gewerkvereinsmeinung
produziert wird, iſt nichts weiter als Augenverblendung. Seit-
dem die Miſchmaſchkandidatur Reimann die Unterſtützung des
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Reichsverbands zur Verg
die Stimmung der Gewerkvereinler faſt durchweg gegen Rei-
mann gerichtet. Man nimmt in den Gewerkvereinen darin
noch dieſelbe Stellung ein, wie lange vor Beginn des eigent-
lichen Wahlkampfes, als die Kandidatenfrage noch nicht geregelt
war und deshalb die unerhörte Wahlverſchleppung ſtattfand.
Bekanntlich ſollte der Vorſitzende des Verbandes der deutſchen
Gewerkvereine, Gold ſchmidt, in Halle kandidieren. Dieſer
erklärte ſich zur Uebernahme der Kandidatur bereit, wollte auch
zugleich Landtagsabgeordneter werden. Die Mitglieder der
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine ſollten dann die Kandidatur
unterſtützen. Dieſe lehnten aber ab mit der Begründung, daß
ſie nicht zuſtimmen könnten, wie der Führer einer Arbeiter
organiſation mit Hilfe des Reichsverbands zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie in den Reichstag gewählt werde. Herr
Goldſchmidt gab ſich damit nicht zufrieden, ſondern verſuchte
nochmals, in die Kandidatur einzudringen. Die Mitglieder
blieben aber konſequent auf ihrem Standpunkt: Wo der
Reichsverband eine Sache beſchmutzt, können Arbeiter unter kei-
nen Umſtänden mittun. Herr Goldſchmidt mußte alſo auf die
Kandidatur verzichten.

Und nun, nachdem der Miſchmaſch vom Freiſinn
bis zum Junkerpack ſich mit dem Reichsverband
innigverſchwiſterte, will man den Wählern des Kreiſes
weis machen, daß die Gewerkvereinler der Kandidatur Reimann
günſtig gegenüberſtänden! Daß dies ein Unſinn iſt, ſollte ſelbſt
ein freiſinniger Wortführer einſehen. Was die HirſchDuncker
ſchen bei ihrem Führer als einen ſchweren Mangel anſehen,
werden ſee doch bei ihrem natürlichen Gegner, dem Fabrikanten
und Hanſabündler, nicht als Vorzug betrachten. Jſt für ſie bei
jenem die Unterſtützung des Reichsverbandes unmoraliſch, ſo iſt
ſie es natürlich auch bei dieſem! So iſt die Stellung der
denkenden Gewerkvereinler und daran ändern die Schön-
färbereien freiſinniger Sekretäre oder gar die Poetereien
gewiſſer ganz Vernagelter, wie z. B. eines Lederzurichters
in der Gewerkvereinszeitung, gar nichts. Die Hirſch-Duncker-
ſchen Arbeiter aber ſollten ſich dagegen wehren, daß man in
ſogenannten liberalen Verſammlungen die Redner herunter-
brüllt, die zum Ausdruck der Geſinnung eines ſehr großen Teils
der Gewerkvereinler das Wort ergreifen

da Der Freiſinn un die Landarbeiter.
In mehreren unſrer Verſammlungen iſt von Landarbeitern

und ländlichen „Dienſtboten“ der Wunſch geäußert worden,
einmal im Hinblick auf die Großſprechereien der freiſinnigen
Redner zu beleuchten, wie ſich der Freiſinn zu den Land-
arbeitern und den Geſetzen ſtelle, welche vor allen Dingen Land-
arbeiter angehen. Dieſem Wunſch ſoll durch einen kurzen
Streifzug auf die parlamentariſche Geſchichte der berüchtigten
Geſinde-Ordnungen und der geſetzlichen Beſtimmungen über
Beſtrafung des Kontrakthruchs entſprochen werden.

Jedermann, der auch nur hin und wieder eine Zeitung lieſt,
weiß, zu welchen Abſcheulichkeiten gegenüber dem ſogenannten
Geſinde, namentlich dem ländlichen, die Geſinde-Ordnungen die
Handhabe bieten. Es gibt keine geſetzlichen Beſtimmungen, die
ſo rückſtändig, ſo wenig in einen Kulturſtaat paſſend ſind, wie
dieſe. Bei der Beratung des Bürgerlichen Geſetzbuches war
eine vortreffliche Gelegenheit gegeben, der empörenden Ge-
ſindeſklaverei ein Ende zu machen. Mit den Sozialdemo-
kraten waren damals Zentrum und Polen in der Kom-
miſſion bereit, das Ausnahmegeſetz aufzuheben. Bei der ent
ſcheidenden Abſtimmung der Kommiſſion im März 1896 ſtimm-
ten von den 19 Mitgliedern s Ultramontane, alſo Zentrums
leute, 1 Pole und die 2 Sozialdemokraten für die
vollſtändige Beſeitigung der Geſindeord-
nungen, die beiden freiſinnigen Mitglieder der Kommiſſion
ſtimmten jedoch mit den Junkern dagegen und brachten
die Reform dadurch zu Fall Alſo ſchon damals ſtapften
die Freiſinnigen unentwegt mit den ärgſten Reaktionären und
Arbeiterfeinden durch Dick und Dünn!

Noch ſchlimmer iſt das Eintreten des Freiſinns für die Be
ſtrafnung des Kontraktbruchs ländlicher Arbeiter. Als im An-
haltiſchen Landtag der freiſinnig-volksparteiliche Abgeordnete
Jrmer, alſo ein Mitglied derſelben Partei, der auch Herr
Reimann angehört, für ein Geſetz eingetreten war, das die
Beſtrafung des Kontraktbruchs forderte, und als er deshalb
Angriffe erfuhr, wandte er ſich um Rat an die offizielle Partei
leitung in Berlin. Der Geſchäftsleiter ſchrieb ihm darauf
wörtlich wie folgt:

„Sehr geehrter Herr! Für die Zugehörigkeit zur Frei-
ſinnigen Volkspartei iſt die Anerkennung des Nürnberger
Parteiprogramms von 1897 maßgebend. Ueber die Frage der
Beſtrafung des Kontraktbruchs iſt in dieſem Programm
nichts enthalten, die Stellungnahme bei dieſer Frage alſo
nicht maßgebend für die Zugehörigkeit zur Partei. Er
gebenſt Dr. Müller-Sagan.“

Dieſe beiden Proben über die Stellungnahme des Frei-
ſinns zu den die Landarbeiterſchaft tief berührenden Fragen
wird jedenfalls genügen, um den Landarbeitern die Augen
zu öffnen, wohin ſie das Eintreten für den junkerfreundlichen
Freiſinn und deſſen Kandidaten Reimann bringen würde. Es
iſt nicht zu vergeſſen, daß ſeit jenen Tagen, in der obige Er
eigniſſe ſich abſpielten, der Freiſinn ſtets mehr und mehr nach
rechts gerückt iſt, ſich ſeinen heutigen Buſenfreunden, den Jun
kern angebiedert hat. Da infolge der geheimen Wahl kein
Landarbeiter die Rache ſeines Arbeitgebers zu fürchten braucht,
wenn er ſeinen Stimmzettel gegen den arbeiterfeindlichen Rei-
mann und für den arbeiterfreundlichen Kunert
abgibt, ſo iſt ſicher zu erwarten, daß am 26. November auch
die Landarbeiter in dichten Scharen rot wählen werden!

0 000 Flugblätter
zur Reichstagswahl ſind geſtern in Halle und Saalkreis verbreitet
worden. Soweit uns Mitteilung zugegangen, ſind die Blätter
überall freundlich entgegen genommen worden. Zuwiſchenfälle
irgend welcher Art haben ſich bei der Verbreitung nicht ereignet.

Gänzlicher Kusverkauf wegen Rufgabe des Geschäfts.
Dienstagq, Mittwoch, Donnerstag äreil grosse Extra- Ausverkaufstage für

Kostüme s Kleider Kostümröcke m Blusen,
Wir wollen unsere grossen Vorräte schnell räumen und verkaufen zu r ganz enorm billigen Preisen. W

2 Berliner Damen- Konfektions Haus, Leipzigerstr. II.
990090000000000000000000200000000000000000000000000009

iftung ber Dahlkämpfe erfährk, iſtZur St
Wahl Legitimationen.

Gegenwärtig werden die Legitimationen zur Stadtverord-
netenſtichwahl an die Wähler der dritten Abteilung verſandt.
Dieſe Legitimation beſteht in einem Kuvert mit Jnhalt, welches
beides ſorgfältig anfbewahrt werden mufßz, da beides zuſammen,
Kuvert und Jnhalt, als WahlLegitimation dient.

Wahlergebnis.
Unterm 19. November gibt der Magiſtrat amtlich bekannt:
Bei den Ergänzungs und Erſatzwahlen für die Stadtverordneten

Verſammlung am 8., 9., 10., 12., 13 und 15 dieſes Monats ſind
zu Stadtverordneten gewählt worden

A. Jn der Altſtadt.
1. für die Zeit vom 1. Januar 1910 bis Ende 1915.

a. Von der II. Abteilung:
Herr Rentner Karl Blumentritt.

Rentner Richard Daniel.
Maaſchinenfabrikant Eugen Greßler.
Rechtsanwalt Wolfgang Herzfeld
Hotelbeſitzer Karl Neſſe.
Kaufmann Karl Probſt.

b. Von der I. Abteilung:
Herr Juſtizrat Dr. jur. Friedrich Keil.

Kaufmann Paul Kobe.
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Herm. SchmidtRimpler.
Geh. Kommerzienrat Bankier Emil Steckner
Bergwerksdirektor Max Zell.
Regierungsbaumeiſter Adolf Höſchele.

2. für die Zeit vom 1. Januar 1910 bis Ende 1911.
a. Von der II. Abteilung

Herr Bildhauer Paul Reiling.
B. Jm Vorortsbezirk.

1. für die Zeit vom 1. Januar 1910 bis Ende 191,
a. Von der III. Abteilung:

Herr Materialwarenhändler Georg Gerig.
d. Von der II. Abteilung:

Herr Gärtnereibeſitzer Auguſt Spindler.
c. Von der I. Abteilung:

Herr Geh. Kommerzienrat Dr. Heinrich Lehmann.
Fabrikbeſitzer Paul Rabe.

2. für die Zeit vom 1. Januar 1910 bis Ende 1913.
a. Von der I. Abteilung:

Herr Direktor Oswald Strumpf.
Gegen die Richtigkeit der Wahlen kann innerhalb zwei Wochen

nach Bekanntmachung des Wahlergebutſſes von jedem ſtimm-
berechtigten Bürger Einſpruch beim Magiſtrat erhoben werden.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. November 1909.

Was Stumpfſinn heißt,
kann jedermann, ſoſern ihn nicht die Zeit dauert, aus dem
Kasvlalttein erſahren, welches die hieſigen chriſtlichen Manner
und Junglinge aumonallich herausgeben. Alleweile läßt man
das knechtjelige Einwickelpapier ungeſtört dahin dojen, weil es
wirklich nicht lohnt, ein Tropflein Linle an die paporalen Er
güſſe darin zu wenden. Nun aber die demuisvollen Knechte, ſo
ſich chriſtliche Munner und Junglinge heißen, ihre geiſtige Mo
natsentleerung auf die Straße Kagen, heitzt es ihnen doch ein
wenig auf die Finger klopfen. Ja, ſie gehen auf die Straße,
nachdem ſie die ruchlofen Roten bitter geſchmält, weil dieſe
ſich zum Schrecken der friedtiebenden Zipfelmützen und zum
Zorn der Löblichen aus der Dreyhauptſtraße auch hin und
wieder einmal auf die Straße begeben. Die Zeiten ändern
ſich und chriſtliche Jünglinge mit ihnen! Nicht einmal der
Bußtag war ihnen heilig genug, daß ſie ihn nicht mit der
Agitation für ihre Bibelkranzchen und Gebetsvereinigungen
en weihten. Wir ſelbſt erhielten am Bußtag abend 84 Uhr
in der Bernburgerſtraße ein ſolches Druckerzeugnis in die
Hand gedrückt. Stimmt's, ihr Chriſtlichen. Der Herr „Gene
ralſekrerär“

Jn dieſem Blättlein nun entwickelt ein gewiſſer „Leucht
turm“ ſpaßhafte Theorien über das, was er ſich unter So
zialismus und ſozialiſtiſcher Jugendbewegung vorſtellt. Er be
nutzt die „rote Woche“ in Leipzig, um ſeine fröhliche Wiſſen
ſchaft zu entblößen. So heißt es bei ihm, „iſt es doch das
Mittel der Sozialdemokraten, möglichſt viel Oel ins Feuer zu
gießen und ſchon in die Jugend den Haß gegen die „pver-
rottete bürgerliche Geſellſchaft“ ſowie gegen alles Beſtehende
hineinzutragen“. Die verrottete bürgerliche Geſellſchaft hat
der „Leuchtturm“ ſelbſt in Gänſefüßchen geſetzt. Er bekundet
damit ſeine Unwiſſenheit darüber, daß eine Geſellſchaft, in der
ſich die Sumpfpflanze chriſtliche Männer- und Jünglingsver-
einsbewegung entwickeln konnte, notwendig eine von Grund
aus verrottete ſein muß. Freilich, wenn die Sozialdemokratie
„Oel ins Feuer gießt“, muß ſchon ein Feuer vorhanden ſein
und wer dieſes angezündet hat, ſagt der „Leuchtturm“ nicht.
Es wird alſo doch wohl die chroniſche Ungerechtigkeit der ver
rotteten bürgerlichen Geſellſchaft geweſen ſein, welche den
Brand entfachte, wohinein „die Sozialdemokraten ihr Oel gie
ßen“. Das merkwürdigſte an dem ſchleierhaften Satze iſt die
Wendung von dem „Haß gegen alle z Beſtehende'. Der
Leuchtturm ſcheint den Stumpfſinn der Jünglingsvereins-Be
wegung als „das Beſtehende“ anzuſehen oder die von Pfaffen
aller Konfeſſionen geförderte Unwiſſenheit. Tut er das, dann
hat er Recht. Ganz fuſſelig wird der Leuchtturm, deſſen
Licht aus einem Meere von Grog oder dergl. aufzuſteigen
ſcheint, bei der Erörterung des Antimilitarismus und deſſen,
was Staatsleben heißt. Die Sozialdemokratie, ſchwätzt der
Gute, „verhetzt die Jugend planmäßig gegen die allgemeine
Wehrpflicht“. Dieſer Fanatiker der Blödheit weiß natürlich
nicht, daß die Sozialdemokraten nach der allgemeinſten Wehr-
pflicht, die es gibt, der Volksbewaffnung ſtreben und
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n geh Weiterwerten Leuchtturmhirn die Blaſe, daß Gottesfurcht i
treue und Vaterlandsliebe die Grundpfeiler
Staatslebens ſeien. Wieſo die Goitesfurcht mit dem Staats
ſehen etwas zu tun hat, wird der Leuchtturm dem franzöſi
ſchen Bürgertum, das ſehr eng mit dem Kapitalismus ver
ſchwiſtert iſt, erzählen müſſen, oder den deutſchen Liberalen,
die etwas ähnliches, wie Trennung von Staat und Kirche
auch in der Rumpelkammer ihrer Grundſätze haben. Und was
ein geordnetes Staatsleben ohne Königstreue iſt, kann er in
der Schweiz, Frankreich, Amerika, oder auch in Hamburg,
Bremen und Lübeck erfragen. Das heißt, in den letztgenann
ten „Freiſtaaten“ recht vorſichtig.

Alſo die Qualität der Leuchtturmgedanken,
uns weiterer Erörterung überheben.

Zum Schluß noch eine recht heitere Neuheit auf dem Ge-
biet des chriſtlichen Jünglingsvereinsweſens. Das iſt die Ab-
teilung für Polizeibeamte. Dieſe hat alle Donnerstag Ver
ſammlung. Ob in den Tagen nach der chriſtlichen Erſriſchung,
Freitag, Sonnabend, Sonntag, die chriſtlichen Polizeijüng-
linge und Männer liebreicher gegen ihre Nächſten waren, ver
mögen wir nicht zu ſagen. Aber augenſcheinlich hatte der
ſchon früher vorhandene „gute Geiſt“ der Halleſchen Polizei
die chriſtliche Unterweiſung recht nötig, ſonſt würde man ihr,

Vielbeſchäftigten, doch nicht dieſe neue Pflicht aufgebürdet

a en

rer on edlene

der Beſitzenden und Herr
quillt aus dieſem bedauerns

deren Proben

Sie muß es wiſſen
Sofern es immer noch Arbeiter geben ſollte, die nicht an die

arbeiterfeindliche Miſſion des Hanſa-Bundes glauben ſei ihnen
einmal unterbreitet, was die Halleſche Zeitung gegenwärtig
die Mitverbündete eben dieſes Hanſa-Bundes über ihn ſchreibt.
Sie läßt ſich in ihrer letzten Ausgabe folgendermaßen über ihn aus:

Die des Hanſa Bundes erkennt man
deutlich aus einem Aufruf zur Gründung einer Ortsgruppe in
Dortmund. D. ſer Aufruf iſt unterzeichnet von zwölf General
direktoren, Aufſichtsratsvorſitzenden und Beſitzern großinduſtrieller
Werke, acht Großkauflenten, ſieben Bergwerksdirektoren, fünf
Bankdirektoren, zwei Großbrauereibeſitzern, einem Warenhaus-
beſitzer, einem Bürgermeiſter, einem Apotheker, einem Handels-
kammerſyndikus. Als Vertreter des Mittelſtandes fungieren
zwei r ein Handwerker und ein Bankbeamter.
Wird man nach dieſer Zuſammenſtellung noch bezweifeln, daß
der Hanſa-Bund lediglich großkapitaliſtiſche Ziele erſtrebt

Nein, wir zweifeln gar nicht! Sicher auch die Halleſchen
Wähler nicht daran, daß ein Reichstagskandidat, der von dieſem
Hanſa-Bund unterſtützt wird, ebenfalls großkapitaliſtiſche Ziele
verfolgt. Und Herr Reimann hat die väterliche Unterſtützung des
HanſaBundes!

Achtung, Gewerkſchaftsvorſtände. Die zu Dienstag, den
33. November geplante Sitzung mit der Herbergskommiſſion iſt
mit Rückſicht auf die bevorſtehende Reichstagswahl vorläufig ver
ſchoben worden.

Dem Verdienſt ſeine Krone. Der Staatsanwalt Dr. Maurer
hier iſt zum Staatsanwaltſchaftsrat ernannt worden. Jn ſeine
neue Würde hat ſich der Herr durch die Beantragung hoher Geld
ſtrafen gegen ſozialdemokratiſche Uebeltäter hübſch eingeführt.

Zeitige Mahnung. Die Polizeibehörde macht erneut auf die
Verordnung aufmerkſam, nach welcher das Eis auf fließenden oder

Gewäſſern erſt dann betreten werden darf, wenn die
)rtépoliz behörde dies für zuläſſig erklärt. Die UÜebertretung

dieſer Verordnung äjeht die Beſtrafung des Betreffenden nach ſich.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag wird
zum leßten Male Lohengrin gegeben. Mittwoch nachmittag

ndet eine einmalige Aufführung von Schillers Jungfrau von
rleans mit Frl. Kornow in der Titelrolle ſtatt. Die Preiſe

ſind die bekannten kleinen Schülerpreiſe (auch für Erwachſene
gültig) 2. Rang Vorderreihen 0,65; Parterre 0,80; Parkett 1,05;
L. Rang 1,30 Mark. Billettverkauf für dieſe Vorſtellung (ohne
Beſtellgebühr) ab heute an der Tageskaſſe. Mittwoch abend

z zum letzten Male: Figaros Hochzeit. Donnerstag
Die Förſter-Chriſtl. Freitag: Der Generalfeldoberſt
(4. Vorſtellung im WildenbruchZyklus). Titelrolle: Hr. Friedrich.

Die nächſte Aufführung von Die Königin von Sabba
findet Sonnabend ſtatt. Jn Vorbereitung für Dienstag, 30. Novbr.,
Einmaliges Gaſtſpiel Kammerſänger Walter Soomer Rigoletto.

Neues Theater. Richard Skowronneks luſtige Novität:
Bretzenburg, welche bei der Premiere ſowie bei der letzten
Wiederholung lebhaften Beifall gefunden hat, wird am Dienstag
wiederholt. Für Mittwoch als Familienabend, bei kleinen
Preiſen (30, 45, 70, 05 Pf.) wurde Guſtav von Moſers: Salon
tyroler neu einſt diert.

Gaſtſpiel des Großen Oberbayriſchen Vauerntheaters im
Apollotheater. Heute, Montag, den 28. November, findet die
2. Aufführung des hiſtoriſchen Voltsſpiels Oberammergau ſtatt.
Das Stück erzielte bei ſeiner Uraufführung einen durchſchlagenden
Erfolg. M rwen, Dienstag, den 23. November, geht zum 1. Male
Sündige Liab, Charaktergemälde aus dem Bauernleben mit
Geſang und Tanz in 3 Akten von dem bekannten Volksdichter
Hans rna, in Szene. Vielfachen Wünſchen entſprechend hat
die Direktion zu einer Wiederholung des das erſte Mal mit
großem Erfolg aufgeführten Anzengruber-Zyklus ſich veranlaßt
geh und nehmen die Vorſtellungen hierzu am Mittwoch, den
24. November, ihren Anfang. Die heutige Annonce gibt über
das Repertoir dieſes Zyklus des Näheren Aufſchluß. Voraus-
beſtellungen auf ſämtliche nummerierte Plätze täglich im Theater
Bureau von vorm. 10—1 Uhr und nachm. 4—6 Uhr. Telephoniſche
Beſtellungen unter Telephon 183.

Im Apolothegter leiteten die Oberbayern das letzte Drittel
ihres Gaſtſpiels mit einer Aufführung des hiſtoriſchen Volksſpiels
aus dem Jahre 1634 Oberammergau ein. Das Stück, verfaßt von
Chriſtian lüggen, behandelt die Peſtzeit in den bayriſchen Bergen
während des dreſtigitdri en Krieges, als die Kriegsfurie auch in
nen ſüdlichen Winkel Deutſchlands gedrungen war. Tobias
Mayer, der Bürgermeiſter von Oberainmergau, hat die Witfrau
Brigitte geheiratet und ſucht nun in den Beſitz von deren Anweſen
z gelangen. Aber da 87 noch die Kinder aus erſter Ehe, die
Margareth und der Kaſpar, die er gern aus dem Haus haben
wöchte. Kaſpar wird deshalb in ein unfern liegendes Dorf zum
Dienſt er wo die Peſt bereits hauft, während Margareth
ſchließlich von der eigenen Mutter aus dem Haus verwieſen wird.
In der Nacht vor ihrem Fortgang beſucht ſie der Kaſpar, der den
Peſtkeim bereits in ſich trägt und im Hauſe der Mutter erkrankt

r die allgemeine Wehr

(Gr. Steinſtr. 41 und Heinrich-
ſtraße 11). Maurer Müller und
Lina Thiemer (Lindenſtr. 85).
Geſchirrführer Donath und Ella

Shundesanllihe Nachrichten.

balleSüd (Steinweg), 20. Novbr.

Aufgeboten: Zimmermann Walter Reideburgerſtr. 2). Ar-
Dietrich und Luiſe Ziemke beiter Schröder u. Emma Kunert
Sophienſtraße 41 und Schloß- S Klausſtraße 30). Tapezierer
berg 9. Uhrmacher Walter und Chriſtel u. Selma Oberſte-Klein-
Frida Binnewies Leipzigerſtr. 11 beck (Saalwerderſtraße 11 u. Ka-
und R. Haymſtr. 32). Schloſſer nengerweg 1). Kaufmann Kauke
Bernhardt und Maria Rakula] u. Martha Horn (Weingärten 29
Merſeburgerſtr. 44 u. Schloſſer und Torſtraße 49). Handelsmann
ſtraße 15). Kaufmann Eisbein Fiſcher u. Marie Freund (Erfurt).
und Roſa Kerſten (Halle und Geboren: Arbeiter Holze
Schöneberg). Arbeiter Linkenſtein Streiberſtraße 4 Desinfektor
und M. Emſel (Kanena). Srf T. W w r

Eheſchliefzungen: Mechaniker Buckel, gen. Dele, L. (Jlauchaer-da er uns Hedwig Rother l ſtraße 32). Former Wüſtemann

T. (Turmſtraße 4.
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

20. November.
Aufgeboten Stellmacher Linke
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ch ſo entſeßzlich fürchtet, ſeinen Einzug auch in Ammergau gehalten.
ie verzweifelten und abergläubiſchen Einwohner wiſſen ſich keinen

anderen Rat, als Giftmiſchereien und übernatürlichen Kräften die
Schuld e röäen. Für die Giftmiſcherin halten ſie auf Anſtiftung
der Kathrein, einer Feindin der Margareth, dieſe, die das meiſte
zur r des ſchwarzen Todes tut. Kathrein liebt den
Simon, einen Anverwandten des Bürgermeiſters, der aber ſein
Auge auf Margareth geworfen hat. Der Bürgermeiſter wird ſelbſt
von der Peſt ergriffen. Sein Weib v nur die gehaßte
Margareth bleibt bei ihm. Dieſe fühlt ſich ſelbſt ſchuldig an dem
Eindringen der Seuche in ihrem Heimatdorf und nach dem Rat
der Erſcheinung ihres verſtorbenen Bruders ſtiftet ſie zur Ver
ſöhnung der u Vorſehung die nachmals ſo berühmt
en Paſſionsfeſtſpiele von Oberammergau, deren Wieder
holun im nächſten Jahre bevorſteht. Die Handlung iſt ſpannend.
An phyſiologiſcher Vertiefung der Charaktere kann ſich der Ver
faſſer nicht mit Anzengruber meſſen, immerhin bietet er uns einige
prächtige Typen. So z. B. den lachenden Philoſophen Hannes,
von Michael Dengg prächtig dargeſtellt. Mit n
zu nennen iſt auch der r e Werners, ferner
der Simon Joſeph Meths. Die Margareth wurde ſehr gut
von Anna Dengg verkörpert, die ihr nur manchmal etwas
weichere Züge hätte verleihen können. Aber das liegt nicht in
der Eigenart der Darſtellerin. Der ſchwierigen Rolle der Kathrein
wurde Mirzl Meth. vollauf gerecht. Viel Vergnügen bereitete
der Schulmeiſter, den Beni Glas gab. Mit der Rolle des
Depp'n Waſtl wußte ſich Edi Hertl ſehr zufriedenſtellend ab
zufinden, auch Bert!l Schultes Kaſpar befriedigte, ebenſo die
Brigitte der Hanni Reh. Die übrigen Darſteller gaben zu Aus
ſtellungen keinen Anlaß. Die Regie muß gelobt werden, nament
lich was die Chöre und Volksſzenen anlangt. Der iurbulente
Auflauf im dritten Akt könnte manchem zünftigen Regiſſeur als
Vorbild dienen. Nur in den kleinen Dingen der Ausſtattung
könnte manches „echter“ ſein. 1634 waren Zündhölzchen noch nicht
im Schwunge, auch keine modernen Rohrſtühle. Der Beifall war
nach jedem Aufzug groß. Lebhaft applaudiert wurde auch das
Virtuoſenterzett, welches ſich zu zwei Zugaben verſtehen mußte.
Ein Beſuch der Vorſtellung iſt nur zu empfehlen.

Training zur Wahlſchlepperei. Jn der Nacht zum Sonnabend
wurde eine große Fenſterſcheibe der Viktoria-Apotheke, Große
Steinſtraße 32, von drei Studenten mutwillig zertrümmert. Die
Täter ſind ermittelt. Gegen den Hanptbeteiligten, ſtud. Alfred
Hoffmann, Krukenbergſtraße, iſt auch bereits Strafantrag geſtellt
worden. Solche junge Leute werden vorbildliche Arbeit bei
der Wahl liefern. Hinderniſſe gibts für ſie einfach nicht. Sie
gehen ſogar durch Schaufenſterſcheiben.

Fin roher Patron macht gegenwärtig den Weg von der
Raffinerieſtraße nach Zwintſchöna unſicher. Am Freitag abend in
der 5. Stunde wurde der 11jährige Sohn einer Zeitungsausträgerin
von einem unbekannten älteren Manne angehalten und gefragt, ob
er Geld bei ſich habe. Als der Knabe das wahrheitsgemäß ver-
neinte, wurde er von dem Menſchen arg mißhandelt. Seit kurzer
Zeit iſt dies das zweite Mal, daß ſich ſolches an der bezeichneten
Stelle ereignet.

Wettin, 22. November. Stadtverordmeten-Stich-
wahl. Jnfolge der Lauheit vieler Arbeiterwähler iſt es zur
Stichwahl zwiſchen unſerm Genoſſen Langhammer und dem
Bürgervereinler Broſe gekommen. Von den organiſierten
Maurern z. B., die eigentlich den Ausſchlag geben ſollten, iſt
nicht ein einziger zur Wahl gekommen, obwohl die Maurer,
wenn ſie außerhalb, namentlich in Halle, arbeiten, den Ge-
noſſen ſtets verſichern, daß ſie 7 Wettin ihre volle Pflicht
als or e Arbeiter tun. ir hoffen, daß die Maurer
nunmehr aber zur Stichwahl nicht zu Hauſe bleiben und Mann
ür Mann antreten für unſern Kandidaten. Aber i nur
ieſe Arbeiter, auch die übrigen Arbeiterwähler von Wettin

müſſen ihre Pflicht nicht nur bei der Reichstagswahl, ſondern
auch bei der Stadtverordnetenwahl tun. An ihnen liegt es,
einen wirklichen Arbeitervertreter in die Stadtverordnetenver-

u entſenden, damit hier die Arbeiterintereſſen eben-
alls zur Geltung kommen. Daß dies geſchehen wird, dafür

bürgt die Perſon unſres Kandidaten Langhammer. Der Stich-
wahltag iſt auf den 6. Dezember feſtgeſetzt worden, gewählt
wird von 6 Uhr bis 48 Uhr abends. Arbeiter Wettins, ſorgt,
daß auch der 6. Dezember zu einem Ehrentag für das Wettiner
Proletariat wird.

Dölau, 22. November. Zu einer Beſprechung am Diens-
tag, 23. November, abends 8 Uhr, in Knolls Hütte, wollen ſich
die Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Vereins recht zahlreich
einfinden.

Ammendorf, 20. November. Der Menſch muß ſich zu
helfen wiſſen. Ein Arbeiter in Ammendorf war eines Abends
angetrunken in ſeine Wohnung zurückgekehrt. Jm Hofe des Grund-
ſtücks geriet er mit einem Unbekannten in Streit und erhielt einen
ſo heftigen Schlag auf den Kopf, daß er blutete. Um ſeinen Nach
bar zu Hilfe zu rufen, ſchlug der Bedrängte die Scheibe einesFeuermelders ein. Dieſer klingelt in der Wohnung des Nachbars,
der dann die Meldung an die Polizei weitergibt. Zum Glück
unterließ der Betreffende infolge rechtzeitiger Erkenntnis des wirk-
lichen Sachverhaltes die Weitergave der m ſo daß eine
unnütze Alarmierung der Feuerwehr unterblieb. Der ſonderbare
Vorfall hatte dem Arbeiter eine Anklage wegen Sachbeſchädigung
zugezogen. Das Schöffengericht ſprach ihn jedoch frei, da er die
Scheibe nicht aus Mutwillen zerſtört habe, ſondern in dem guten
Glauben, dadurch Hilfe zu bekommen.

Stadt Cheater.
Die Königin von Saba. Oper von Karl Goldmark.

Jn einer glanzoollen Jnſzenierung, der die Wiesbadener
Feſtſpiele als Vorlage gedient hatten, wurde des Komprniſten
populärſtes Werk ain Toten onntag neueinſtudiert gegeben.
Was die Oper an Entfaltung von oriemaliſchen Prunk und
Pomp ermöglicht und das iſt nicht wenig fand in der
Jnſzenierung der einzelnen Akte in Bildern von berückender
Schönheit Ausdruck. Wie Direktor Richard s die Jnſzenie-
rung, ſo hatten ſich Theo Raven der Regie, und Kapell-
meiſter Mörike der muſikaliſchen Einſtud erung des Werkes
liebevoll ang nommen. Die Königin wurde von Olga Ag-
lod a brillant ge,ungen; auch das leidenſchaftlich damoniſche
Weſen der Orienalin verſtand ſie darſtelleriſch draſtiſch zu ge
ſtalten. Alice von Boer machte als leidende, ſchwe ge-
prüfte Sulamith auch ſtimmlich keinen friſchen Eindruck. Jul.
Barré ſchnitt als Aſſad im ganzen recht gut ab. Nur muß
er die Neigung zum Ueberſchreien der Stimme zu unterdrücken
ſuchen und ſeinem Spiel mehr Jnnerlichkeit verleihen. Das
tiefere Erfaſſen des Charakters der Rolle gelang auch Franz
Frank als Salomon nicht recht; der König hatte zu wenig

und ſtirbt. Nun hat der ſvwatze Tod, vor dem der Bürgermeiſter v. nGatiges, Hoheitsvolles und Majeſtätiſches. Max Birk-v der anfänglich mit einer e zu kämpfen
atte, wurde ſen r Au, gabe als Hoherprieſter durchaus gerecht.
Lucie Fiebiger als Aſtaroth und Hans ergmann in der Rolle des Palaſtaufſehers, hatten nur wenig
Gelegenheit, tüchtiges geſang iches Können zu zeigen. Dem
Chor, dieſem Schmerzenskind, muß in Zukunft mehr Mühe
und Sorgfalt gewidmet werden; da will es niemals recht
klappen. Das ſcheint uns wichtiger, als wenn die Regie in
Pedanterien verfällt, indem ſie zur Verſtärkung der Jiluſion
ein leibhaftiges Kamel auf die Bühne brachte, und damit ge
rade das Gegen'eil ihrer Abſicht erreichte. Das Orcheſter
unter der Leitung Eduard Mörikes hielt ſich von Anfang bis zu Ende wacker. Direktor, R. giſſeur, Kapellmeiſter,ſie durſien ſich mit den Sängern in den großen Erſolg des

Abends teilen und am Schluß den Dank des Hauſes in der
Form von ſtürmiſchem Beifall en'gegennehmen. a

Allerlei.
Die Grubenkataſtrophe in Jllinois.

London, 21. November. Aus Cherry wird telegraphiert?
Jn der St. Paul- Kohlengrube wurden 42 Mann lebend aufge
funden und gerettet. Der Regierungsinſpektor fand ſie in dem
tiefſten Schacht. Sie waren eine Woche lang lebendig begraben.
Neun Mann ſind bereits ans Tageslicht gebracht worden. Einer
der Ueberlebenden erzählt, daß ſie ſich ſelbſt eingemauert
hätten, als ſie nach der Exploſion ihre ſchlimme Lage gewahr
wurden. Sie glauben, daß weitere 71 Bergleute am Leben
ſind. Die Frauen drängen ſich um den Schachteingang, ihre
tiefe Verzweiflung iſt neuer Hoffnung gewichen.

Neuyork, 21. November. Von den in der St. Paul- Kohlen
grube in Cherry eingeſchloſſenen Bergleuten ſind nunmiehr, 78
lebend gerettet worden. Wie bereits gemeldet, hatten ſie ſich,
als die Kunde von der Exploſion zu ihnen drang, ſelbſt
eingemauert. Sämtliche Ueberlebende haben ſehr unter
Hunger gelitten. Die Rettungsarbeiten geſtalteten ſich äußerſt
ſchwierig; ein engliſcher Grubenarbeiter, der ſich unter den
Ueberlebenden befand, leiſtete den Rettern durch ſeinen Rat
große Dienſte, da er bereils früher einmal von einem ähnlichen
Unfall betroffen worden war. Die Nachricht von der Rettung
verbreitete ſich wie ein Lauffeuer und von allen Seiten ſtröm
ten die Angehörigen der verunglückten Bergleute herbei. s
der erſte Retter mit ſeinem Geretteten aus der Grube empor
ſtieg, küßten ihm einige der anweſenden Frauen je Schuhe.
Die lebend Eingeſchloſſenen ernährten ſich eine He lang von
dem Waſſer, das ſie den Flaſchen der Toten entnahmen.

Sieben Bahnarbeiter getötet.
Wien, 22. November. Bei St. Pölten fuhr geſtern nach-

mittag ein Perſonenzug in eine Anzahl Bahnarbeiter hinein
Sieben wurden getötet und vier ſchwer verletzt.

Bergmannslos.Gleiwitz, 22. Novbr. Auf dem Richterſchacht der Laurahütte
ſtürzten Kohlenmaſſen zuſammen. Der Steiger Krawcyk wurde
als Leiche geborgen, andere Bergleute erlitten Verletzungen.,

Eiſenbahnzuſammenſtof z.
Jnnsbruck, 21. November. Bei Sankt Veith iſt der Puſter-

thaler Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammengeſtoßen. Drei
Perſonen ſind tot und 15 verwundet. Viele Wagen ſind zer-
trümmert und drei verbrannt.

Mordanſchlag auf Offiziere.
Wien, 20. November. Ein geheimnisvoller Anſchlag auf

hieſige Offiziere erregt hier ungeheures Aufſehen. Seit
mehreren Tagen erhielten eine Anzahl von Generalſtabsoffi-
zieren durch die Poſt kleine Schachteln mit je zwei in Oblaten
ehüllten, ziemlich großen Pillen und einem Begleit-
chreiben, in welchem dieſe zur Erhöhung der männlichen raft
empfohlen wurden. Unterzeichnet war das Schreiben mit dem
Namen „Rancis“. Dieſe Pillen waren derart giftig, daß der
Genuß einer derſelben genügte, um einen Menſchen zu töten.
Ein Hauptmann Mader, der eine davon verſchluckte, ſtarb
binnen wenigen Minuten. Jnsgeſamt haben fünf
derartige Sendungen erhalten. Man weiß nicht, ob es ſich um
einen Racheakt handelt oder um die Tat eines Jrrſinnigen.
Gleichzeitig werden aber auch Vermutungen laut, daß dieſe
Mordanſchläge von einer auswärtigen Macht ausgehen. (7)

Nach den weiteren Feſtſtellungen der Polizei ſind an vier-
ig Offiziere Briefe mit Zyankalipillen abgeſandt wor-
en. Fünf dieſer Offiziere wurden bereits behördlich ver

nommen. Die Pillen waren zehnmal ſo ſtark, als fzr Tötung
eines Menſchen r iſt. Die Briefe waren ſämtlich im
ſechſten Bezirk zur Poſt gegeben worden, wo J alle
militäriſchen Anſtalten der Kriegsſchule befinden. Von den
Offizieren, die ſolche Briefe erhielten, hat mit Ausnahme des
Generalſtabshauptmanns Mader kein einziger von den Pillen
Gebrauch gemacht. Hauptmann Mader war ebenſo wie die
anderen Offiziere am 1. November zum Generalſtab einbe
rufen worden. Die Kuverts, welche die Pillen enthielten, ſind
italieniſchen oder ungariſchen Urſprungs. Die
Briefe und die Aufſchriften auf den Kuverts waren hekto-
graphiert.

Drei Kinder erſtickt.
Kattowitz, 20. November. P Abweſenheit der Mutter ver

ſteckten ſich die drei Knaben des Bergmanns Firta im Alter von
zwei, fünf und ſieben Jahren in einen großen

lötzlich fiel der Deckel zu, wodurch das Schloß einſchnappte. Die
drei Kinder wurden ſpäter erſtickt aufgefunden.

Die Nadenmutter.
Berlin, 21. November. Nach zweitägiger Verhandlung wurde

eſtern in ſpäter Abendſtunde über die wegen ſchwerer Mißhandinng ihrer Stieftochter Marie vor der Strafkammer
des Landgerichts II unter Anklage ſtehende Frau Dr. Berg-
mann geurteilt. Das Gericht erkannte nach langer Beratung auf
zwei Monate unter Anrechnung von drei Wochen
der ſeinerzeit erlittenen Unterſuchungshaft.

Für die Itreikenden Bergleute in Mansfeld.
Freiwillige Beiträge von den Mitgliedern des ArbeiterRadfahrer

Bundes „Solidarität“, Gau 17: Roßlau 5, Dautſchen 7,Taucha 20, Leipzig (Abt. Gohlis) 15, Wittenberg 10,
Sangerhauſen 34; Tagewerben 5, Zipſendorf 10,--; Lichtenburg 10; Pröſen 5, Torgau 1140; Ho Kalbsrieth
5, Gieſien 16,50; Paupißſch 10; Röſſuln e ger
Seyda 6,50; Weißenfels 17,15; Alten 3, keuditz 10,- Mk.

ax Bandermann.
Singeſtunde des Arbeitergeſangvereins Lyra in Biehla 6, M.

Güldenberg.

e ce rrrrrST. (Büſchdorferſtr. 9). Arbeiter
Hüslitz S. (Mühlberg 4). Ar-
beiter Lampe S. Beeſenerſtr. 4).
Geſtorben: EiſenbahnBetriebs-

Werkmeiſters Bode Ehefrau Emilie
geb. Tacke, 46 J. (Canſteinſtr. 3).
Witwe Emma Engers geb. Mund-
rich, 61 J. (Gerberſtraße 7). Wwe.

d z gehe 77 J.Schwetſchkeſtraße 34). rivatmann Hädicke, 75 J. (Thomaſius- Goſenſtraße 37).

ſtraße 42). Geſchiedene Dorothea Geboren: Jnſtallateur Wilke
Stöpel geb. Bünning, 55 J. T. (Wittekindſtr. 22). Bauunter-

nehmer Hänſel S. (Seebener-
ſtraße 17). Drechsler Anſinn T.
(Gr. Goſenſtr. 14).

Fehſe,Geſtorben: Kontoriſt

ſtraße 69).

Eheſchließungen Brauerei-
arbeiter Kreutzmann und Minna
Friedland Reilſtr. 27). Geſchirr-
führer Schumann und Minna
Schöllner (Richard Wagnerſtr. 53).
Polizeiſergeant Onuſſeit und Jda
Kieckeben (Talſtr. 2 und Große

und Chriſtine Nutzſch geb. Röll 21 J. (Gr. Wallſtr. 18).

(Saalwerderſtr. 15 u. Trothaer Anſichts Poſtkarten i v.
7odes Knzeige.

Sonnabend den 20. November verſtarb plötzlich und uner
wartet der Maurer, Genoſſe

Otto Kunze
J aus Beeſen im Alter von 28 Jahren.

Die Beerdigung erfolgt am Dienstag den 28. November
nachmittags 3 Uhr.

Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Vorstand der Sorialdem Vereins, Diwitt Anmeräort



TerDirektor u. Besitzer: Paul Bläthgen,

Heute, NMontag:

V

TKRlIiäte- Abend. Kinder-Stiefel
Wichseleder für Kneben und MAbdchen
31/85 8.45 27/30 2.95 25/26 2Mohaumed Mohamecd

9 Rifla-Marokkaner 9.,
Dolesch a. Zäüll bauer d.

Nic. Kaufmann's weltberühmte
Verona-Radfahrer- Truppe.
Jim mit Familie aus Zorneo.
Gärtner Truppe, un
Moraw u. Greffon-Duo.
Rudolf Maälzer

mit den besten Schlagern soeines Repertoirs.
Wer lachen vwill, der komme. TZorussia six. Opfcte denn

Neue Aufmachung. Spannende Serie.
V rrreerreeerrrrrrrre—«—ZKp oſlo

Direktion

r. Oberhuyr. Bauernthegters.t 3e Poller. S
Heute, Montag, den 22. November, abends 8 Uhr:

Zum 2. Male!
„Oberammeorgsu““dintot ges Volksfpiel aus dem Jahre 1634,

ügen von Christian Flüggena.
ienstag, den 23. November

Sünclige Liahb sCharakter gemlte aus dem Vauernleben mit Geſang u. Tanz

in 3 Akten von Rans Werner.

Vielfachen Wünſchen entſprechenWiederholung des

finzengruber-Zyklu 9
d ab Mittwo ch, den 21. Nov.

Mittwoch, den 2Honnersiag, d. 25. Nov. „Der Pfarrer von Kirchfeld“.
„Die Kreux'lsehreiber“,

reitag den 26. Nov.e bende 37. R „Der Meineidbauer“,
onna Nov. „ber ledige Kofvw.

2um 1.
Montag, den 29. Nov.
Dienstag, den 30. Nov.

T zVorguobeſtelingen auf ſämtliche numerierte
Theater Bureau täglich von vormittags

1 Ubr und nachm. von 4—6 Uhr.

Mate! SDas vierte Gebot.
B. as vierte Gebot.“

lätze im
10-1
Beſtellungen unter Telephonnummer 183.

Telephoniſche e

kannten Vorverkaufsſtellen.
Dienstag, den 30. Nov.

Unwiderruflich letztes Gaſtſpiel des e

„„Grossen a rec S S

Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen in den be S S

u Turnschuhe

e Sofas,
h von A. 50 an.l Möbelfabrik, Gr. Märkerſtr. 26.

S Flur Garderoben.
Scraible, Möbetſfabrit,

e allerbeſte Arbeit, in eigener Fabri
S angefertigt, von Mk. 26 an.
e 4 Gr. M ärkerſtr. 26.Zugleich: beneſiz für r Direktor Annu Denge.

e ſehr preiswe rt derlatk“
Gr. Märker-

Kasino- I heafer,
Merseburgerstrasse 22Heute vollstäncig neues Programm.

Die Geſchichte der Berliner Arbeiter

bewegung Von Eduard Beruſtein.
Teil III in ca. 20 Lieferungen à 30 Pf.

In Leinenband 6.50 Mk., in Halbfranz 7.50 Mk.
Alle 2 Wochen erſcheint eine Lieſerung.

Zu beziehen durch

Für clle

Kinder-Stiefe
breite Form 9

34/35 5.70 31/33 5.30

extra starkes Kalbinledoer,
sehr dauerhafter Winterstiefel
34/35 5.80 31/33 5.40
29/30 5.

elegante Ausführungen

mit Gummisohlen,
in allen Grössen.

Gummischuhe
in grosser Auswahl.

Fernruf 930.

f. Boxleder, für Knaben u. Mädchen
1029/30 4.90 27/28 4.50 25/26 z

Knaben-Stiefel

27/28 4.60 25/26

Knaben-Stiefel
in verschiedenen feineren Lederarten,

20

Von an.

13115 Grosse Ulrichstrasse 13115.

n Mitgl. d. Rab.-Spar-Verelns.
n c

Stadt Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.
Dienstag den 23. Nosbr. 1909:
72. Abonn. Vorſt. 4. Viertel.
Mitder neuen ſzeniſch. Ausſtattung.

Schuſe! n
Lohnengrin.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Führer für a Wiliti

ichti
1 Kaſſendffn.7 Uhr. Anf. 792 Uhr. reis 30 Pfo.

Ende 11 Führer durch zu Miet
Mittwoch den 24. Novbr. 10909:u Preis x Via.
Volkstüml. Klaſſiker Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.

Diegungfrauvonorkenns.
Romantiſche Tragödie in 5 Auf Preis 30 Pfg.

zügen und einem Vorſpielvon Friedrich Schiller. z Inhalſiden-
Abends 7 Uhr: Verſiherung,. Geſet.

73. Abonn. Vorſt. 1. Viertel. eis 30 Pfg.
Die Hochzeit des Figaro Führer durch das Kranken

Oper 4 Aufzügen v cherungs- -Geſe.
von W. A. Mozart.

Preis 30 Pfg.ne ver guhrerdurchdasöewwerhe

ſo 5 ſt u Unfall-Verſicherungsgeſeß
Preis 25 Pfg.

Direktion: B. M. Mauthner. eiten J
Dienstag den 23. November 1909:Pretzenburg. Luſtſpiel von er ekungs- eſeß.

Skowronneck. Preis 30 Pfg.

Oefssenfels.
Führer durch die
üher die Peußionierung der

Zarbiergeschäft
von E. Müller,

Führer durch d. preußiſche

Einkommenſteuer-Geſe.

Offiziere

und über die
Fernruf 930.

reelle, allerbeſte
Polſterung,

G. Schaible,

Lager billigſte Preiſe.

Er. Rür Fersetr. 26.

Kleider schränke,

Schaivle, Mötelfabrik,

E. r ſtraße 26.

Xetten- Matratzen
in rot oder geſtreift) ſind die beſten

und halten am längſten,
ver Stück 26 und 30 Mark.

G. Sohaible, Möbelfabrif,
Er. Nirker r. 26.

Huſtenmittel:
Bayri ſch S alz,

Althee-Wonbon,
Zwiebel-Bonbon,
Euralyptus-Bonbon,
Tee-Bonbon

empfiehlt

à Bentel 10 Pfg.
Roh. Sehirmer,

Zuckerwaren-Fabrik.
Forſterſtraße 54,

Padewel], Lindner's Merseburgerstrasse Verſorgung der Unterkla en
Restaurant. bringt ſich Wie lende Er des Reichsheeres, der

Von heute ab, täglich: Grosses
Preissohiessen- A. Ftte.

fussbadewannen, Gleichzeitig empfiehlu eine gute Wualitüts. zicarre

k. kitter, ſtraße 90. 9 aus der ſa n Se r i n.

rine und der Schuttruppen

Preis 50 Pfg.
Porto je 3 Pfg.

Volks Zuckkandlung,

Harz 42/43.

Bedienung auch außer dem Hauſe.
Anfertigung ſämtlicher

e Amm vrn ſt Weißenfels u. Umgeg
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchrünkter Saftpflicht).

Netto- Bilanz per 31. Juli 1909.

Leipzigerſtraße 71,
Wangſelne wo 43.

Vier e e Halle a g. t

B.

b akter

zu erhealten, wie

van den S e

5E

e SFür die Fuſerete er Rob. Druck der Haleſch. Genoſſenſch. Buchdruck, (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

nübertreffene Butterersaatemitte

Margarine- MarkenViel o s Clever-Stolz,
iweeehéaechien erhältlich in allen besseren Kolonialwaren- Gexcatten e

Ceiogenheit geboten iet,
eanstclle der teuren Natur-

zwei so vorzüglkiehe,

die allseitig beliebte
rg a s ch e n

e ws at V e D.

Alctiva. Passlva,Kaſſenkonto 4 502 68 Kontokorrentkonto 13 016 45Warenkonto, Vorräte 39258 11 Hypothekenkonto I. 24500
Väckereikonto, Vorräte 5 735 45 Reſervefondskonto 8544 19
Zuventarkonitio 8 650 Dispoſitionsfondskonto 3515 64Kohlenvorräte 150. Geſchäftsguthabenkonto 29605 21Kohlenaußenſtände 2662.71 2812 71 Kautionskon k. 2905 16
Kreisſparkaſſenkonto 1373 65 Sparmarkenkonto (Kohlen) 237 60Grundſtückskonto T. 37 450 Hausanteilekonto. s 135

S S I. tue 300 Dividendenreſervefondskonto. 170 59S G. E.G.Anteil-Konto 1250 Rabattſparguthaben. 16 029 32
Maſchinenkonto 17600 Spareinlagenkonto 26 547 81Geſchirrkonto 4400 Sparmarkenkonto (Spareinlage) 75 70Effekten konto t Hypothetentonto 75 000Einrichtungskonto 1800 Girotonto beid. G. E.G. Hamburg 24 987 04
Geſchirrunterhaltungskonto (Hafer Alzeptkonto 2978 35porra d. 280 Konto noch zu zahlender Anteile 272 86
Poſtſcheckkonto Leipzig 2235 90 a Rabatte. 223 70Anteilkonto beid. Wautabalarbeiter Unkoſten 1 180 73Geno ſſenſchaft, Nordhauſen 50 Gewinn und Verluſtkonto 3778 31

288 703 66 238 70366
Gewinn und Verluſtkonto.

e eAn 12 Kreditoren 52 814 53 Per Vortrag WErübrigung 3 778 31 6 Debitoren 56 268 (9
56 502 84 vö vo s

Mitgliederbewegnng.
Mitgliederzahl am Anfang des Geſchäſtejahres 5 1376
Beigetreten im Laufe des Geſchäftejahr es.

1434

Ausgeſchieden: a) durch Kündigung 294Uevertragung des Ge ſchäftsguthabens 6

er Tod J 11 3111123

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder haben ſich um 164,99 Mk. vermindert.
Die Haftſumme der Mitglieder hat ſich um 3640 Mk. vermehrt und betrugam Anfang des neuen Geſchäftsjahres 44 920 Mk.

KonſumVerein für Weißenfels und Umgegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Val. Kalbfleisch. H. Hesche. O. Junghans,
Geprüft und richtig befunden

9Weißenfels, den 31. Auguſt 1909. Adolf Vupreeht
Sekretär des Verbandes hüringer Konſumvereine

Vorſtehende Bilanz ſowie Gewinn und Verluſtrechnung haben wir in allen Teilen geprüſtund mit den Büchern übereinſtimmend befunden. ſtrechnung Teilen g
Weißenfels, den 2. September 1909.

Der Aufſichtsrat.
Fritz Haushälter. Friedrich Gerecke.

Karl Jannecke.
gez. Fmail Benndorf. F. Junge.

Heinrich Haupt.
Hermann Ritzsehke,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 273 Halle a. S., Dienstag den 23. November 1909 20. Jahrg.

Die Werftſkandale in Kiel.
Am Freitag wurde in der Zeugenvernehmung fortgefahren.

u. a. wurde der frühere Vorarbeiter des Angeklagten Franken
thal, Möhl, vernommen. Er hat mehrmals geſehen, daß
Wiegezettel geändert oder neugemacht worden
ſind. Auf ſeine Frage, weshalb das geſchehen, habe der An
geklagte Chrunſt erklärt, daß der Zacken der Wage nicht ge
nau geſtanden habe, ſo daß ſchief gedruckt wurde und der
Zettel nicht zu leſen war. Bei der Vernehmung durch den
Unterſuchungsrichter hat der Zeuge, wie das verleſene Proto
koll nachweiſt, geſagt, daß Frankenthal ihn aufgefordert habe,
beladene Wagen nur mit drei Rädern auf die Wage
zu fahren. Mehrere Kutſcher, die für Frankenthal Material
von der Werft und dem Torpedodepot Friedrichsort
abgefahren haben, ſagen aus, daß unter den leeren Wagen,
die zur Werft gefahren wurden, Bleiklötze bis zu 100
Pfund Gewicht gebunden waren und daß dieſe,
wenn die beladenen Wagen gewogen werden ſollten,
wieder abgenommen wurden. Frankenthal habe ihnen auch
den Auftrag gegeben, die vollbeladenen Wagen nur mit zwei
Rädern auf die Wage zu fahren. Einige dieſer Zeugen geben
zu, den Weiſungen Frankenthals gefolgt zu ſein. Der Ge-
richtsſchreiber Schielecke war mit der Durchſicht der beſchlag-
nahmten Korreſpondenz beauftragt. Jn den erſten Tagen ſei-
ner Tätigkeit, ſo bekundet er, ſei ein unbekannter Herr an
ihn herangetreten und habe ihm 500 Mk. geboten, wenn er
die Durchſicht möglichſt beſchleunigen wolle. Der Unbekannte
gab an, große Nachteile zu haben, wenn die Angelegenheit zu
(ange hinausgeſchoben würde. Jm Auguſt ſei eines Abends
ein Reporter eines Kieler bürgerlichen Blattes an ihn heran-
getreten und habe ihm 1000 Mk. geboten, wenn er die
Durchſicht beſchleunigen und nichts finden werde. Der
Reporter habe ihm für ſpäter noch mehr Geld in Ausſicht ge
ſtellt. Er habe das Anſinnen abgelehnt, ſpäter aber erfahren,
daß ein Sohn des Angeklagten Mag azindirektors
Heinrich das Geld habe hergeben wollen. Dieſer Sohn
Heinrichs wird nach den Ausſagen des Zeugen ſofort ver-
nommen. Dieſer erklärte, er habe befürchtet, daß durch Ver-
anlaſſung Frankenthals ſeinem Vater etwas in die Schuhe ge
ſchoben werden ſolle. Deshalb habe er auf Schielecke einwir-
ken wollen.

Aufſehenerregend waren am Sonnabend die Ausſagen des
Magazinaufſehers Kankowski. Kankowski iſt am 4. Februar
dieſes Jahres zu drei Jahren Gefängnis verurteilt worden,
weil er mit dem Lohnſchreiber Peters gemeinſam Teer, Farbe,
Oel uſw. von der Werft entwendet und an Private verkauft
hat. Er wiederholte ſein ſchon vorher bei dem Unterſuchungs-
richter abgelegtes Geſtändnis. Jm Jahre 1896 ſei er in das
Oelmagazin als Aufſeher gekommen; er bemerkte, daß große
Mehrbeſtände an Oel vorhanden waren und meldete
es dem Magazindirektor Heinrich. Die Mehrbeſtände betrugen
zirka 30 000 Kilogramm. Heinrich nahm dieſe Meldung ent
gegen, es geſchah aber nichts, um die Mehrbeſtände aufzu
ilären, trotzdem Kankowski noch mehrere Male davon Meldung
machte. Später ſollten zweimal je 50 000 Kilogramm Oel vom
Kaufmann Repenning an die Werft geliefert werden. Die
erſten 50 000 Kilo wurden auch geliefert. Heinrich überzeugte
ſich dann im Oelkeller, ob auch das richtige Quantum ange
fahren ſei und ſagte dabei zu Kankowski, die nächſten 30 000
Kilo würden nicht mehr angefahren, er ſolle aber,
wenn die Rechnung komme, beſcheinigen, daß er 50 000
Kilo empfangen habe, von Repenning würde er dann
ſeinen Anteil bekommen. Kankowski hat dafür
von Repenning 2500 Mk. in Gold und einige Zeit dar-
auf noch 4000 Mk. in Wertpapieren erhalten. Nach
dem Tode des alten Repenning, der im Jahre 1899 erfolgte,
haben Kankowski und Heinrich auch noch mit dem jungen
Repenning, der jetzt mit auf der Anklagebank ſitzt, ähnliche
Oelgeſchäfte gemacht. Einmal hat Kankoewski auf Veranlaſ
ſung Heinrichs dem Repenning, der ſchmutziges Oel von der
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Puppen

Unsere

zu Weihnachten gediegene und schöne Puppen, gekleidet und ungekleidet, Leder-Wer gestelle, Puppenköpfe etc. schenken will,

Bedarf in Gesellschafts-, Fröbelschen Unterhaltungs- und Beschäftigungsspielen hatWo und die grösste Auswahl sucht,

diegene erstklassige Fabrikate verlangt,

zu Weihnachten Reit- und Schaukelpferde, Fuhrwerke aller Art etc. schenken undWor darin eine grosse Auswahl in allen Preislagen finden will,

Wor

Kaufläden, Puppenzimmer, Küchen, Puppenmöbel, Service etc. Kaufen will und ge-

Eigenbahnen mit und ohne Uhrwerk, sowie mit Dampfbetrieb, Eisenbahnzutaten,
Laterna magica, Dampfmaschinen, Modelle etc. zu kaufen gedenkt,

baukasten seinen Kindern eine grosse Freude bereiten will,

C. F. Ritter
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Nitglied der Vereinigung deutscher Spielwarenhänädler.

Wor mit Militär Rästungen, Festungen, Soldaten, Kanonen, Richters Brücken- und Stein-

Werft gekauft habe, 2000 Kilo, ein anderesmal 4000 Kilo
gutes Oel zugegeben. Dafür erhielt Kankowski im erſteren
Falle 600 Mk., im zweiten Falle 1600 Mk. von Repen-
ning. Aehnliche Geſchäfte haben beide auch mit Frankenthal
gemacht. Dieſer erhielt auch einmal 4000 Kilo und einmal
2000 Kilo gutes Oel als Zugabe, dafür erhielt Kankowski
400 und 1300 Mk. Auf die Frage eines Beiſitzenden des
Gerichts, ob die Mehrbeſtände nicht bei der jährlichen Jnven-
tur entdeckt wurden, erwiderte Kankowski, daß eine jähr-
liche Jnventur aufnahme nicht ſtattfinde,
ſondern daß nur Stichproben gemacht werden. Aſſeſſor Fre
richs beſtätigte, daß früher verſchiedene Lieferungen direkt
durchs Werfttor gegangen ſeien, jetzt müſſe jedoch alles erſt
das Annahmeamt paſſieren.

Gewerkſchaftliches.
Der amerikaniſche Gewerkſchaftsbund dem internationalen

Sekretariat der Gewerkſchaften angeſchloſſen!
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

gibt bekannt:
Der internationale Sekretär der gewerkſchaftlichen Landes-

zentralen erhielt heute (Sonnabend, 20. November) von dem
Präſidenten der American Federation of Labour ein Tele-
gramm aus Toronto des Jnhaltes:

„Die American Federation of Labour hat den Anſchluß
an das internationale Sekretariat beſchloſſen.

Gompers.“
Die näheren Umſtände, unter welchen der Anſchluß erfolgte,

ſind noch nicht bekannt. Hoffentlich leitet dieſer Anſchluß der
großen amerikaniſchen Arbeiterorganiſation zugleich eine
innere Wandlung derſelben ein und trägt mit bei zur Be-

daß die amerikaniſchen Gewerkſchaften nach dem Beitrit“z
gewerkſchaftlichen Jnternationale ihre bisherige Exklſſipi
aufgeben und die Schranken niederreißen, die bisher
ausländiſchen Arbeitern, die in ihrer Heimat organiſiert waren,
den Beitritt zu den amerikaniſchen Organiſationen unmöglich
machten. Geſchieht das, ſo iſt auch zu erwarten, daß die
Stellung der amerikaniſchen Gewerkſchaften zu der politiſchen
Arbeiterpartei ſchneller eine andere und beſſere werden wird,
als bisher, wo die gezogenen Schranken gerade den politiſch
radikaleren Elementen in der Arbeiterſchaft Eintritt und Ein-
fluß erſchwerten.

Nach dem Beitritt der American Federation of Labour hat
die gewerkſchaftliche Internationale einen Umfang erreicht, den
keine andere wirtſchaftliche oder parteipolitiſche Organiſation
der Welt beſitzt oder je beſeſſen hat!

Streik pommerſcher Dienſtknechte.
Jn Woltin bei Greifenhagen a. O. (nahe Stettin) iſt ein Streik

der Dienſtknechte ausgebrochen. Die Großbauern, ſämtlich im
landwirtſchaftlichen Verein organiſiert, haben beſchloſſen, den Knech
ten den jährlichen Lohn auf 270 Mk. zu kürzen ſtatt der 300 bis
330 Mk., die man ihnen jetzt zahlt. Sodann wollen ſie Beginn
und Schluß des Dienſtjahres auf Neujahr verlegen, während der
Dienſtwechſel jetzt landesüblich auf Martini fällt. Den Vorteil
von der Neuerung hätten natürlich die Herren Agrarier, die zu
Neujahr, wenn die Knechte nirgend anders mehr unterkommen
könnten, die Löhne noch mehr drücken könnten. Deshalb ver-
zichtete der größte Teil der Knechte, unter dieſen Bedingungen
weiter zu dienen, und die „Herren“ ſind jetzt ohne männliche
Hilfsarbeiter.

Verurteilung des Bergknappen-Redakteurs.
Jm April d. J. brachte der Bergknappe einen Artikel, in

dem behauptet wurde, der Bergarbeitervorſtand ſei Urheber eines
bei der Knappſchaftswahl von 1904 erſchienenen anonymen Flug-
blattes, in dem dem damaligen Gewerkvereinsvorſitzenden Auguft

Bruſt vorgeworfen wurde, er ſei von den Unternehmern mit
30 000 Mark beſtochen worden. Das Flugblatt war in Wirklichkeit
von dem ſpäter entlaſſenen Verbandsbeamten Spaniol und dem
Berbandsbeamten Götte verfaßt und verbreitet worden. Der
Bergarbeitervorſtand tat damals alles mögliche, um die Ver-
breitung, als ſie ihm bekannt wurde, zu verhindern.

Der Beklagte beſtritt die Abſicht der Beleidigung. Das Gericht
erkannte eine ſolche aber als vorliegend an, weil in dem inkrimi-
nierten Artikel auf Auslaſſungen des Bergknappen aus 1904, die
ſchwer beleidigend für den Verbandsvorſtand waren, bezug ge-
nommen wurde.

Es wurde deshalb auf 50 Mark Geldſtrafe und Publikation
im Bergknappen und in der Bergarbeiterzeitung erkannt.

Holzarbeiterausſperrung in Frankfurt a. M.
Die Höchſter Möbelfabrikanten kündigten Ende Auguſt d. J.

den mit dem Holzarbeiterverband im Jahre 1906 abgeſchloſſenen
Tarifvertrag. Am 22. September wurde von den Fabrikanten der
neue Vertragsentwurf überreicht. Die Holzarbeiter erklärten ſich
bereit, mit den Unternehmern einen neuen Vertrag abzuſchließen
unter der Garantie, daß Verſchlechterungen nicht eintreten. Die
Frage der Arbeitszeitverkürzung ſollte durch einen Schiedsſpruch
entſchieden werden. Die „friedliebenden“ Höchſter Möbelfabri-
kanten lehnten dieſes ab und warfen die Arbeiter in brutaler
Weiſe aufs Pflaſter. Wenn jemals Mitglieder des Arbeit, geber“
Schutzverbandes in frivoler Weiſe eine Ausſperrung heraufbe-
ſchworen haben, ſo ſind es die Höchſter Fabrikanten.

Ausgeſperrt ſind bis jetzt 230 Mann in acht Fabriken. Vier
Firmen haben nicht ausgeſperrt. Da die Arbeiter ſich in den
Fabriken, wo ausgeſperrt wurde, ſolidariſch erklärten und die
Arbeit niederlegten, kommen für die Bewegung za. 4060 Holz-
arbeiter in Betracht. Zuzug iſt deshalb nach Höchſt a. M.
ſtrengſtens fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Nach dem Streik die Schreckensjuſtiz.

Wo immer eine gedrückte, gebüttelte Arbeiterklaſſe die Feſſeln
des Kapitals abzuſtreifen verſuchte, von ihrem geſetzlichen
Koalitionsrecht Gebrauch machte, da war die alte Erſcheinung
zu verzeichnen, daß nach Beendigung großer Kämpfe die
rächende Nemeſis in wahrhaft erſchreckender Weiſe dazwiſchen
fuhr. Es ſei nur erinnert an die Zuchthausurteile
anläßlich des Streiks der Gemeindearbeiter in Ki el. Und ſo
auch hier in Mansfeld. Es iſt ſchon berichtet worden über
unzählige Verhaftungen ſtreikender Bergleute wegen „Streik-
vergehen“, den Verſuch, einen Landfriedensbruch zu kon
ſtruieren und die Androhung zahlreicher Klagen gegen das
Halleſche Volksblatt, die
Kampfes: Gleichſam, um ein Exempel zu ſtatuieren, ſind vom
Hettſtedter Schöffengericht wegen harmloſer, ſonſt
täglich vorkommender Fälle Urteile gefällt worden, die
dem Rechts empfinden des Volkes abſolut un-
verſtändlich ſind.

Am Donnerstag kamen vor dem Hettſtedter Schöffengericht
eine ganze Reihe ſogenannter Streikvergehen zur Verhandlung
und man muß ſagen, daß die kapitaliſtiſchen Jnſtitute ihre
Arbeit ganz tun. Außer den ſchon gemeldeten, kamen folgende
Sachen zur Aburteilung.

Der Bergmann Guſtav BVöſel hatte für die ausſtändigen
Kameraden geſammelt, wozu nach dem Geſetze eine Genehmi-
gung gehört, die er aber nicht beſaß. Er hatte aber ſchon
früher, anläßlich eines Brandes, für die Notleidenden geſam-
melt, niemand hatte damals etwas dagegen. Hier aber traf
ihn die Strafe von 25 Mark für ſein gutgeſinntes Vorgehen.
Haben doch viele Geſchäftsleute um Beſuch gebeten, um ihre
freiwilligen Beiträge geben zu können.

Sodann wurde der Bergmann Förſter zu der ungeheuren
Strafe von zwei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einige
arbeitswillige Bergleute am Arme gefaßt haben ſollte und
ſie beſtimmt habe, am Streik mit teilzunehmen. Der Ange-
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ENagte beſtritt energiſch die (hm zur Laſt gekegten Taten. Es
half aber nichts, er wurde verurteilt.

Nunmehr lehnte bei der folgenden Verhandlung der Ver
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Landsberg-Magdeburg, den als
Schöffen fungierenden Fahrſteiger Brückemann ab. An ſeine
Stelle trat der Kaufmann Henze. Dieſer klagte dem Gerichts
borſitzenden Schneider im Beratungszimmer, daß es ihm ſehr
unlieb ſei, als Schöffe fungieren zu müſſen, da er geſchäftlich
Nachteile durch die Bergleute haben würde. Es wurde gegen
den Berginvaliden Wilh. Ni d el aus Hettſtedt verhandelt, der
ebenfalls arbeitswillige Bergleute zum Streiken veranlaßt und
öfters „Pfui“ gerufen haben ſollte. Auch ſollte er ausgeſpuckt
haben. Der Amtsanwalt beantragt zwei Wochen Gefängnis.
Das Gericht verurteilt ihn zu einem Monat Gefängnis für
Pfuirufen und Ausſpucken.

Hierauf mußten gleich drei Sünder die Anklagebank betreten.
die Bergleute Friedrich und Hermann Burghardt und
Gleißner. Sie erhielten je eine Woche Haft, weil ſie der
Aufforderung einer Küraſſierpatrouille, wegzugehen, keine
Folge geleiſtet hätien. Dieſe Strafmaße, die teils erheblich
über die ſchon recht hohen vom Amtsanwalt geſtellten Anträge
hinausgingen, veranlaßten den Verteidiger, nunmehr auch den
Vorſitzenden, Amtsrichter Schneider, wegen Befangenheit abzu
lehnen, weil er ſchon vorher durch verſchiedene Ausſprüche zu
erkennen gegeben hatte, daß er gegen die Streikenden vorein-
genommen ſei. Deshalb mußte die Sache gegen den Bergmann
Otte ausgeſetzt werden, der ebenfalls einen Bergmann ge
zwungen haben ſollte, am Streike teilzunehmen. Herr Amts-
richter Schneider meinte, daß es ihm lieb ſei, daß das Halleſche
Gericht ſich damit befaſſe, am liebſten mit allen derartigen
Prozeſſen. Er meine es doch gut mit den Streikenden, das weiß
jeder Bürger in Hettſtedt. Alſo, ſeine Güte iſt darin zu er-
kennen, daß Urteile über die Bergleute verhängt werden, die
weit über die amtsanwaltlichen Anträge hinausgehen, oder will
er damit ſagen, daß nur die Schöffen dies zuwege bringen.
Nein, wir danken für ſolche Güte. Der andere Schöffe war
Herr Dammann.

Vier Monate Gefängnis und 25 Mark Geldſtrafe, das iſt das
Ergebnis eines Tages vor dem Hettſtedter Schöffengericht.
Morgen bringen wir als Fortſetzung des Kapitels „Mansfelder
Streikjuſtiz“ die Arbeit des Schöffengerichts Eisleben.
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Der Bund der techniſch- induſtriellen Beamten und der Mans-
felder Streik.

Die Ortsgruppe Leipzig des B. t.i. B. nahm in einer
Verſammlung folgende, an den Rat und die Stadtverordneten
zu richtende Reſolution an:

Die auf Veranlaſſung des Bundes der techniſch- induſtriellen
Beamten verſammelten techniſchen Privatangeſtellten Leipzigs
bedauern, daß der Rat der Stadt Leipzig es nicht für nötig
befunden hat, durch ſeine Vermittelung den Privatangeſtellten
und Arbeitern im Mansfelder Bergrevier zu ihrem Rechte der
Koalition zu verhelfen. Die Verſammlung verlangt ferner,
daß der Rat der Stadt Leipzig in Zukunft ſeine Lieferungen
an ſolche Unternehmer vergibt, die ihren Angeſtellten und Ar-
beitern das unbeſchränkte Recht der Koalition zuerkennen und
ſich verpflichten, alle Maßnahmen die eine Beſchränkung nach
dieſer Richtung bedeuten, hintenanzuhalten.
Da werden die Techniker lange warten können. Wie der Rat
der Stadt Leipzig und insbeſondere der Bürgermeiſter Dr.
Dietrich über das Koalitionsrecht denkt, geht aus dem Ver-
halten desſelben bei der Einbringung einer ſozialdemokratiſchen
Interpellation über die Vorgänge in -Mansfeld zur Evidenz
hervor. Auch die bürgerlichen Stadtverordnetenmehrheit er
klärte die Jnterpellation, deren Jnhalt ſich im weſentlichen
mit der des B. t.i. V. deckte, durch Uebergang zur Tagesord
nung für erledigt.

Ob's helfen wird?
Gegen den Landrat von Haſſel in Mangsfeld hat,

wie gemeldet wird, die Belegſchaft des Zirkelſchachtes eine
telegraphiſche Beſchwerde an den Oberpräſidenlen von
Hegel abgeſandt, in der ſie den Landrat der Weberſchrei-
tung ſeiner Amtsbefugniſſe bezichtigt und er
ſucht, gegen ihn das Diſziplinarverfahren zu eröffnen. Der
geſchäftige Kommis der Mansfelder Gewerkſchaft hat, wie be
kannt, bei der Wiedereinſtellung der Bergleute auf dem Bu
regu des Zirkelſchachtes jeden einzelnen ſcharf examiniert und
beſonders diejenigen, die Soldat geweſen ſind, alſo angeredet:
„Mann! Erſt haben Sie den Fahneneid geleiſtet, haben un
ſerem Kaiſer die Treue geſchworen und jetzt wollen Sie hel-
ſen, unſeren Kaiſer abſetzen. Verſprechen Sie mir, aus dem
Verbande auszutreten, ſich nicht wieder an ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen zu beteiligen, ſondern eingedenk ihres Fahnen-
eides treu zu Kaiſer und Reich zu halten, dann werden wir
zuſammenarbeiten, wie es vorher geſchehen iſt.“ Man darf ge
ſpannt ſein, wie der Oberpräſident ſich zu dem Vorgehen des
landrätlichen Oberbetriebsfübrers ſtellen wird.

Mittwoch nachmittag wurde die Handelsfrau Lenzner aus
Ziegelrode auf ihrem Geſchäftswege vor dem Uhrmacher Kegel-
ſchen Laden in Helbra, welchen ſie betreten wollte, von einem
Militärpoſten barſch angefahren und am Arme gezerrt, um
arretiert zu werden. Die Frau gab vom Schmerz übermannt,
dem Poſten einen ganz gehörigen Beſcheid, worauf ſie dann
auch freigelaſſen wurde. Jhr Arm erſtrahlt in allen Regen-
bogenfarben.

Streikbrecher beſſere Arbeiter!
Am Freitag fuhr Fahrſteiger Wichmann auf dem Hohental-

ſchachte vor dem ſogen. Bochumer Flügel, um Haugeld zu
machen. Bei dieſer Gelegenheit wurde von einer Kamerad-
ſchaft der Antrag an ihn geſtellt, ihr noch einen Trecker zuzu
teilen, worauf er prompt antwortete: „Soll ich vielleicht den
beſſeren Arbeitern einen Jungen wegnehmnen und Euch
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Rügfſchrittliche Anſchauungen eines Oberlandesgerichts.
Zu Anfang dieſes Jahres fand in Magdeburg eine

Jugendverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Katzenſtein über
das Thema: Was fehlt der Jugend, und was hat ſie zu be
anſpruchen? referierte. Die Verſammlung war völlig un
politiſchen Charakters, es erfolgte deshalb auch nicht die vorge-
ſchriebene, polizeiliche Anmeldung bezw. Publikation. Trotzdem
erhielt der Einberufer wegen Uebertretung des Reichsvereins-
geſetzes ein polizeiliches Strafmandat über 10 Mk. Vom
Magdeburger Schöffengericht wurde die Strafe beſtätigt. Das
Landgericht als Berufungsinſtanz hob das Urteil auf und
ſprach den Angeklagten frei, weil nicht erwieſen ſei, das poli
tiſche Angelegenheiten erörtert werden ſollten. Wenn der
Redner, ſo meinte das Gericht, inſofern auf das politiſche Ge
biet abgeſchweift ſei, als er Kritik an dem beſtehenden lehr-
herrlichen Züchtigungsrecht geübt hat, ſo könne deswegen keine

rafung erfolgen, denn es ſei nicht Anklage wegen Duldens

dieſe ſondern wegen Unterl der vore r e ans Sere Staalsanwaltſchaft legte Reviſion ein, und die Ent
ſcheidung des Landgerichts wurde vom Oberla cht
Naumburg wieder aufgehoben. Die Sache würde an
die Vorinſtanz mit der Begründung zurückverwieſen, daß der
Angeklagte, Genoſſe Koch, vorausgeſetzt, daß er Leiter der
Verſammlung geweſen ſei, auf keinen Fall die Erörterung
politiſcher Angelegenheiten hätte dulden dürfen.

Jntereſſant iſt nun folgendes aus der Begründung des Ober
landesgerichts:

„Wenn nun hier der Redner Simon Katzenſtein, wie feſtge
ſtellt iſt, bei der Erörterung der Jugendausbildung die Un
zweckmäßigkeit des gegenwärtigen Züchtigungsrechtes der Lehr
meiſter berührt hat, ſo iſt er damit auf eine Frage eingegangen,
deren Bedeutung zweifellos über die Grenzen des Gebietes
der körperlichen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Jugend

hinausgeht. Die Frage dieſes Züchtigungsrechtes gehört
zwar an und für ſich in das Gebiet der Jugenderziehung,
bildet aber andrerſeits einen beliebten Streitpunkt im heutigen
ſozialen Kampfe und gewinnt dadurch für die beſtehende
Staatsordnung eine beachtenswerte Bedeutung, ſofern man er
wägt, daß die Beſtrebungen auf Abſchaffung dieſes Züchti-
gungsrechts kennzeichnend ſind für die Wünſche gewiſſer poli-
tiſcher Parteirichtungen. Dieſen Wünſchen liegt nämlich die
Anſchauung zugrunde, daß zur Erziehung der Jugend zu ge-
ſunden und ſelbſtändigen Perſönlichkeiten der Entfaltung der
Jndividualität des Einzelnen möglichſt freier Spielraum ge-
laſſen, möglichſt wenig Schranken gezogen werden müſſen. Jn
die Wirklichkeit übertragen, würde dieſes Dogma zwar zur
Selbſtändigkeit, gleichzeitig aber auch zu einer Schranken und
Zügelloſigkeit führen, die für den Beſtand des Staatsweſens
überaus verhängnisvoll werden könnte. Von dieſen Erwägun-
gen aus muß auch die Frage des lehrmeiſterlichen Züchtigungs-
rechtes als politiſche Angelegenheit gelten.“

Genoſſe Katzenſtein hatte auch das Verhältnis der Geſchlechter
zu einander geſtreift. Dazu ſagt nun das Urteil, um zu be-
gründen, daß auch das eine politiſche Angelegenheit ſei, u. a.
folgendes:

„Andrerſeits iſt aber die Frage des Verhältniſſes der Ge-
ſchlechter zu einander, insbeſondere inſoweit ſie das Problem
der Ehe uſw. berührt, für den Beſtand der jetzigen Staatsord-
nung von außerordentlicher Wichtigkeit. Die Grundpfeiler der
jetzigen Staatsordnung ſind die Jnſtitute der Ehe und der
Familie. Gegen dieſe richten ſich denn auch vorzugsweiſe die
Angriffe derjenigen, die eine neue Staatsordnung auf neuer
Grundlage erſtreben, namentlich die Angriffe der Sozialdemo
kratie.“

Das lieſt ſich gerade ſo, als wenn man ein Reichsverbands-
flugblatt vor ſich hätte. Die Gerichtsherren in Naumburg
würden gut tun, ſich gelegentlich einmal in ein ABCBuch
über ſozialdemokratiſche Beſtrebungen zu vertiefen.

Zeitz, 22. November. An die ſozialdemokratiſchen Ver-
eine. Kalender und Flugblatt gegen den Branntwein ſind an
alle Zahlſtellen verſandt und jedenfalls auch überall ſchon ver
breitet. Zahlſtellen, die ſchon verbreitet haben, ſollten übrig
gebliebene Flugblätter und Kalender ſofort an Genoſſen Leovpoldt
ſenden. Zahlſtellen, die beides noch haben müſſen, ſollten es
ſofort vom Genoſſen Leopoldt verlangen.

Der Zentralvorſtand.

Zeitz, 22. November. Auslegung des Reichsvereins-
geſetzes. Der Gauleiter der Bergarbeiter Genoſſe Weickardt
und der Bergmann Gille in Großkayna hatten jeder ein Straf-
mandat in Höhe von 30 Mk. erhalten, weil ſie in Kleinkayna beiWeißenfels eine Zuſammenkunft ab ehalten haben, die als öffent
liche politiſche Verſammlung angeſehen wurde. Auf die eingelegte
Berufung hat das Schöffengericht Weißenfels die Strafe beſtätigt.

wird das Landgericht Naumburg ſich noch zu entſcheiden
aben.

Zeitz, 22. November. Unſer Bibliothekskatalog. Für
die vereinigten Bibliotheken des Gewerfkſchaftskartells und der
ſozialdemokratiſchen Partei iſt jetzt ein gedrucktes Bücher Verzeichnis
erſchienen, das ſich in ſeinem grünen Umſchlag geſchmackvoll
präſentiert. Sämtliche Bücher ſind ihrem Jnhalt nach in zehn
verſchiedene Abteilungen rubriziert und zwar in folgender Weiſe:

Abteilung A: Zeitſchriften, Lexikas u. dergl. B. Schöne
Literatur. Romane, ger Novellen; 0: Geſchichts
wiſſenſchaftliche Werke. Welt, Kultur, Kunſt- und Literatur-
geſchichte; D: Nationalökonomie, Sozialpolitik, Partei und Ge
werkſchaftsweſen; E: Philoſophie und Religionslehre; F. Natur-wiſſenſchaften, Länder und Völkerkunde, Reifebeſchreibungen;
G: Staats und Rechtswiſſenſchaft; H: Geſundheitslehre, Natur-
eilkunde; I: Jugendliteratur; K: Technologie, Gewerbe und

ndelskunde.
Es ſind 1318 Bücher und Bände, die hier auf 28 Seiten leicht

überſichtlich geordnet ſind. Eine Bibliothekso nung und 7 be
achtenswerte für die Leſer gehen dem Verzeichnis

nvoran. Mit der Schaffung dieſes Katalogs iſt allen Genoſſen ein
Wegweiſer an die Hand gegeben, wie ſie am beſten ihr Leſe
bedürfnis befriedigen und metodiſch regeln können. Leere Blätter
laſſen Raum für Bemerkungen, welche Bücher man haben will.
Der Katalog wird vom Zentralvorſtand an alle Vorſtände der
ſozialdemokratiſchen Vereine verſandt; Mitglieder die ihn ſelbſt
beſitzen wollen, erhalten ihn für 25 Pfg. Beſtellungen nehmen
alle Vorſtände entgegen.

Streckau, 22 November. Die eitungs kommiſſion
beſteht aus den Genoſſen Emil üller, Ed. Schröpſer, Albin
Schleich aus Streckau, Aug. Polte, Weidau und Franz Heer-
wagen, Gladitz. Vorſitzender derſelben iſt Genoſſe Schröpſer.
Alle Fibgwerden über das Blatt ſind an Genoſſen Schröpſer
zu richten.

Schkeuditz, 22. November. Die Ortskrankenkaſſe für Schkeuditz
u am Mittwoch den 24. November, abends 8 Uhr im Lindenhof
hre Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen
1. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden 2. Erſatzwahl der Vorſtands
mitglieder 3. Wahl der Reviſoren und deren Erſatzmänner zur
Prüfung der Jahresrechunngen 4. Erſatzwahl für einen heſoldeten
Kranken Kontrolleur 5. Bericht vom allgemeinen Krankenkaſſen
kongreß in Berlin 6. Anträge 7. Verſchiedenes.

Schkeuditz, 22. November. Am Donnerstag wurde das Waſſer-
leitungsnetz unter Druck geſetzt. Dabei ereigneten ſich zwei Rohr-
brüche. Am Grundſtücke des Zigarrenfabrikanten Herrmann quoll
das Waſſer aus der Erde, der andere er fand vor dem Linden
hof ſtatt. Die ſchadhaften Rohre wurden ſofort beſeitigt, und am
Freitag abend war das Rohrnetz wieder betriebsfähig.

Bitterfeld, 22. Nov. Der erſte e aufdem Rathauſe. Bei der am Freitag ſtattgefundenen Stadt
verordnetenwahl in der 3. Abteilung machten von 1959 einge
ſchriebenen hlern 749 von ihrem Wahlrecht Gebrauch. e

egebenen Stimmen verteilen ſich auf folgende Kandidaten
Reſtaurateur Menzel 382, Geſchäftsführer Bock 372, Maurer
Schrödter 363, Poſtaſſiſtent Dehnau 304, Rechnungsrat Seidel
252, Vorſchullehrer Lehmann 206, Schuhmachermeiſter Stenze 184,
Mechaniker Zingler 124, Arbeiter Neumann 42. Die abſoluteMajorität herragt 875, es iſt mithin nur unſer Genoſſe Reſtau
rateur Menzel als Stadtverordneter gewählt, während zwiſchen
unſeren Genoſſen Bock uud Schrödter und den Beamten Denau
Fahne Stichwahl ſtattfinden muß, welche am 10. Dezember
tattſindet.
Parteigenoſſen und Wähler der 3. Abteilung, ſorgt dafür, daßdie Entſcheidung nur den Sieg der Arbeiter Kan bringt.
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Gegnern Vorſpanndienſte eiteg will.

under Zuſtand, wenn di mten die ſtädtiſchen
aften regieren, wenn ſie allen Fragen mit den

großen Geldprotzen, mit den Arbeitergusbeutern erſter Ordnung
uſammengehen Wir ſagen nein! Die dritte Wählerab-telluns gehört den Arbeitern und kleinen en, nicht den

Beamten, die ſich im Stadtparlament durch beſoldete Ober
und Mittelbeamte vertreten laſſen. Darum Arbeiter, ver-
Je t am 10. Dezember dex gerechten, großen

roletarierſache zu weiteren Siegen.
Artern, 22. November. Die un politiſchen Krie-
ervereine. Wie allgemein bekannt, bemuhen ſich dieKriegervereine ſtets, ein unpolitiſches Mäntelchen ſi umzu

hängen, um in Wirklichkeit aber um ſo ungenierter Politik zu
treiben. So hat ja u. a. auch dex Reichsverbands- General
Liebert gefordert, daß den Vereinen eine ſolche Politik gerade
u zur Phicht gemacht wird, welche ſich die gemeinſame Be
ämpfung der gemeingefährtichen Beſrrebungen der Sozialdemo-
khatie zur Aufgabe ſiellt. Einen weiteren Beweis dafür kon-
nen wir heute hier anführen, daß die Kriegervereine nichts
anderes, als politiſche Ortegruppen ſind. Einem Mitgliede
des hieſigen Vereins iſt kürzlich folgendes Schreiben zuge-
gangen:

„Sie haben bei der am 8. d. Mts. ſtattgehabten Wahl
von Sladiverordneten öffentlich bekundet, daß Sie der ſo
zialdemokratiſchen Partei angehören Ein Sozialdemokrat
kann aber nach den beſtehende n Beſtimmungen nicht Mit-
lied eines Kriegervereins ſein und bleiben, da eine ſoicheHerſon ſich mit dem t 3a des Vereinsſtatuts in vollen

Widerſpruch ſetzt.
Wir geben Jhnen hiermit bekannt, daß Sie infolgedeſſen

heurigem Tage aus der Liſte des Vereins geſtrichen
ſind.

ein ge

Der Vorſtand des Kriegervereins Artern.
(Drei Mamen.)

Dem Manne werden durch dieſen kurz und bündigen Hin-
auswurf ſeine ſämtlichen erworbenen Rechte einfach entzogen,
nur weil er von ſeinem Staatsbürgerrecht ſo Gebra ge
macht hat, wie ein jeder es tun ſollte, nämlich nach ſeiner
Ueberzeugung gewählt. Daß das betreffende Mitglied durch
die Stimmabgabe für den Arbeiterkandidaten gleich für einen
Sozialdemokraten erklärt und als unheimlicher Gaſt hinaus-
befördert wird, wird jedenfalls den Erfolg haben, daß der
Mann falls er es noch nicht iſt nun wirklich Sozial
demokrat wird. Ein ſolches Vorgehen der Kriegervereins-
patrioten kann für uns nur von Vorteil ſein, da die Arbeiter
daraus wieder erſehen, was ſie in dieſen Vereinen gelten.
Alſo, heraus aus den Kriegervereinen!

QQqhz

Lauchhammer, 22. November. Knappſchaftsälteſten-
wahl. Alle Arbeiter des Lauchhammerwerks ſeien et
darauf aufmerkſam gemacht, daß die KnappſchaftsälteſtenNeu-
wahlen in der erſten Hälfte des Dezember ſtattfinden. Da
jeder Knappſchaftsälkeſte zugleich auch dem Arbeiterausſchuß
angehört, iſt dieſe Wahl doppelt wichtig. Darum übe jeder das
ihm zuſtehende Recht aus, wähle ſolche Leute, welche ihn in
jeder Sache vertreten können und werden.

Altenburg, 22. November. Die r Xols Urkunde. Der Wirtſchaftsgehilfe Floras Ulbricht
in Podelwitz bei Gönnitz war bei einer jungen Dame von einem
andern ausgeſtochen worden und wollte ſich dafür an beiden
rächen. Er ſetzte deshalb eine Anzeige auf, in welcher beide
als Neuverlobte 4 empfehlen und ſchickte ſie unter u 27
Namen an zwei Zeitungen, von denen eine ſie aufnahm. s
Landgericht Altenburg verurteilte U. am 24. Auguſt wegen
Urkundenfälſchung zu 14 Tagen Gefängnis. Auf, ſeine Revi-
ſion Seny heute das Reichsgericht das Urteil auf, weil a
ausreichend feſtgeſtellt iſt, daß der Angeklagte in der Abſi
handelte, andern Schaden zuzufügen.

Magdeburg, 22. November. Das Ende des Holzarbeiter-ſtretks. Nach Bewilligung einer kleinen Lohnerhöhung und einer

geringen Verkürzung der Arbeitszeit iſt der ſeit Wo
währende Ausſtand der hieſigen Tiſchler und Holzarbeiter
endet worden.

Eines der beliebtelten Gelchenkwerke
in neuer Prachtausſtattung!

S Dor Obeorhof J
von Karl Jmmermann.

Mit Vildern von Benjamin Vautier.
Jmmermanns Oberhof, jene köſtliche Perle aus ſeinem berühmten

Münchhauſen, iſt einer der beſten, wenn nicht überhaupt der beſte
Dorfroman aller Zeiten. Jn ihm hat ein gottbegnadeter Dichter
den reichen dichteriſchen Schatz aus dem weſtfäliſchen Lande und
ſeinem geſunden Bauerntum r ä durch ihn iſt das Land der
roten Erde für alle v mit poetiſchem Reiz umwoben worden.

Jmmermanns 1 angelegter Roman iſt uns te noch
der gleiche ſeeliſche Jungbrunnen, der er für unſere Väter war.
Es iſt ein kerndeutſches, urgeſundes Buch, das gerade in unſerer
heutigen Zeit nationaler Wirren und poetiſcher Verſchrobenheit
eine ganz beſonders bedeutungsvolle Miſſion zu erfüllen hat. Die
Grundtendenz von Jmmermann Oberhof iſt der Kampf gegen alle
haltloſe Unnatur in Leben wie Dichten, die begeiſterte Verherrlichung
d e geit und Schönheit einfacher Natur und natürlicher

infachheit.
Wenn man auch nur die erſten Seiten von Jmmermanns Ober

hof lieſt, iſt es, als umwehe uns eine friſche kühle Landluft, I
wir den gewürzigen Geruch friſch aufgepflügter, fruchtba

e.

mmermanns Oberhof hat dem modernſten Menſchen noch genauſovſl zu ſagen, wie der vergangenen Generation, ſein

S ſeine geniale Satire, ſeine packende Schilde des weſt
fäliſchen Dorflebens iſt von keinem ſpäteren übertroffen worden.

Daß aber Jmmermanns Oberhof in ſo unzähligen Familien
den Lieblingsplatz im Bücherſchrank oder auf dem Salontiſch
erobert hat, verdankt er nicht zum mindeſten den kongenialen
Holzſchnitten Benjamin Vautiers. Dieſer berühmte Düſſeldorfer
Altmeiſter hat ſein Beſtes gegeben, um Jmmermanns Ob
durch eine überaus reiche Fülle bis ins kleinſte hinein tre
entworfener und naturgetreuer Abbildungen ein ebenſo prächtiges
wie gediegenes äußeres Gewand zu verleihen. Dieſe Holzſchnitte
Vautiers ſind nicht h und nicht modern, ſie arbeiten mit
keinerlei Dingen Effekten, ſie 92 einfach in vollendeter Form
das weſtfäliſche Land und ſeine Bewohner wieder und ſind darum
wie die Natur ſelbſt ewigſchön.

Neun Zehntel der in den letzten Jahren publizierten illuſtrierten
Ausgaven reichen nicht entfernt an Jmmermanns Oberhof heran
und das Auge, das ſich an dieſen Kunſtblättern, die, je häufiger
man ſie beſchaut, deſto mehr gewinnen und deſto mehr bieten,
wen weiß fortan zwiſchen echter Kunſt und Epigonentum zu

eiden.
Jmmermanns Oberhof iſt zweifellos eines der iegenſterGeſchenkWerke für kommende Weihnachten es W. buch

künſtleriſches Prachtſtück, das man genau ſo zur Konſirmation
um Geburtstag, zur Hochzeit, wie bei jeder anderen feſtlicher

legenheit ſchenken kann und womit man immer wirkliche Ehr

e ſellere ad J Oberhofr frühere Ladenpreis von Jmmermanns mit Bilderr
von Benjamin Vautier betrug Mk. 20. Wir liefern, um den
Werk die verdiente Maſſen Verbreitung zu ſichern, das gediegen
und in mehrfarbigem Einband gebundene ragupert trotz ſeine
koſtſpieligen Ausſtattung für nur Mk. 3.50. Bei Verſand nad
auswärts 50 Pf. Portokoſten extra!

Zu beziehen durch: Vol dlung, Halle a. S., Harz 42/43
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Die Gelehrten
sind darüber einig, dass Kathreiners Malzkaffee Jeder Familie
aufs beste empfohlen werden kann, denn er ist von vorzüglichem
Geschmack, wohlbekömmlich und dabei ausserordentlich billig
Fur Kinder, Frauen, Nerven- und Magenleldende von hervorragen-
den deutschen Aerzten empfohlenl! Machen Sie einen Versuch
und verlangen Sie Kathrolners Malzkaffee bei Ihrom Kaufmann.

Mittwoch den 24. November abends S Uhr
im Lokale des Herrn Langrock, Gasthaus zu Dölaus

S Oeffentliche Verſammlung. S
Tagesordnung:

Die am 26. November ſtattfindende Reichstags
nachwahl im Saalkreiſe.

Referent: Reichstagskandidat Fritz Kunert, Berlin.

Freie Diakussion. Freie Diskussſon.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

2Peißen u. Umgeg.
Dienstag den 23. November, abends S Uhr im Lokale des Herrn

Nünke „Zum Deutſchen Kaiſer“ in Peißen:

r Oeffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Wahl Kampf oder Mal Khoindel.Referent: mr Abgeordneter A. Albrecht- Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einer recht zahlreichen Beteiligung, auch der Frauen, ſieht entgegen
Der Einberufer.

Achtung AchtungVerb. baugew. Hilfsarbeiter Dtſchls.

Zzweigverein Halle a. S.
Dienstag, den 23. November 1909, abends Punkt S Uhr

im „Engliſchen Hof“, Großer Verlin 14:
Auxserordentliche Hitelteder-Versammlune.

Die TagesOrdnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.
NB. Es iſt Pflicht eines jeden organiſierten Kollegen, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.
Zur Refchstagr Odhl. Sauserkon,

ſchön weiß, langer Schnitt und

Saalkreis- Karten Preis 20 Ptg.

delikat im Geſchmack ofſeriert in
Oxboften, Tonnen (Orig.Preſſung,

WVinke für le Relchstagrwahlen Preis 10 Pfg.

An den Einzelnen, auf den es nicht ankommt

und in Zentnern allerbilligſt die
Sauerkohltfabrik

Preis O Pfg.
Die Volksbuchhandlung, Harz 48840.

Artihur Kunze
Feruru t682. HUIIe d. S. venmamnr 2.

von Dr. Retau m. 89 Abbildg.
statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.Zu beziehen durch

Dölau und Amgeg.

d. e 99 9

„beworragence Prämle für unsere Abennenten!

Wie gern möchte jeder einen r r besitzen, der ihn Uber
die Lage des ganzen Erdbalie seinen völkerbewegenden
Tagesfragen und le he Wissensehafſtorſentiert, aber die leidige Kostenfrage war bis jetzt schuld daran,
dass infolge des hohen Proeises, den sonst ein Globus Kkostet, dessen
Anschaffung nur Wenigen möglich war.

Es ist uns nun durch Abschluess wit einer auf dem Spoerzial-
odiets der Kartographie hervorragenden Firma gelungen, einenlobus zu erwerben der in seiner exakten Auslührung und in

seinem ſchönen Farbepdrucke alle Vorzüge in sich vereinigt, die
wan an einen guten Globus stellen Kann, und wir sind in der an-
nie Lage, diesen ansern Abonnenten zu dem unglaublich
lligen Vorzugspreise, und zwar in

Ausführung A. mit K. Z.50
59 v 55 4.50abgeben zu Können.

B mit Messing-Meridian
(Gradmesser)

Abgesehen von seinem hervorragenden wissenschaftlichen Zwecke
zur Orientierung über die geographische Lage sämtlicher anein-
andergereihten Länder, der GOGewässer, Gebirge, Meeresströmungeusw. usw., bildet der Globus auch einen schönen Schmuck kür
jedes Zimmor, und es gibt wohl für jeden Gobildeten, ebenso

für die reifero Jugend kein besseres Weihnachtsgeschenk, als diesen durch Geleget nheit s0
billig zu erwerbenden Eräglobus.

Zahlreiche Anerkennungen von Schulen, Behörden und Privatleuten äbder unsern Slobus Heyen vor.

Ein Urteil Der von Ihnen bezogene Globus hat die Prüfung glatt bestanden,genügt mit seiner Klaren, übersjchtlichen Darstellung vollkommen zur ernstlichen Orientieruegg

und ist für den Gebrauch in Schule und Haus nur bestens zu empfehlen. Zu diesem wohl-
feilen Preise sollte jeder Familienvater einen Globus für die Seinen anschaffen.

A. Scholz, Lehrer.
Wir bewerken jedoch ausdrücklich, dass wir diesen Erdglobus zu den vorstehendenVorzugspreisen nur unseren Abonnenten abgeoben, während sich die Preise für Nicht-

abonnenten um das Doppelte erhöhen.
Auswürtige Bezieher haben für Verpackung und Porto für die I. Zone 50 Pf., von der

II. Zone ab 75 Pf. dem Betrage beizufügen.
Da die Bestellungen zweifellos sehr zahlreich eingehen, so liegt es im Interesseunserer Abonnenten, sich durch möglichst umgehende eng den Erdglobus zu sichern,

welcher in unserer Buchhandlung zur Ansicht ausgestoellt ist.

Volksbuchhandlung Halle a- S-, Harz 42/43.
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jeder Verwendungsart und dabei aber b billiger is Pre
Vederall erklcles

Alleinige Fabrfkanten: lohänd. Margarine- Wer
Jurgens Primen, S. w. b. R Coch Ghoinlanc)

r

o o

a J
e

c

S

22

e erttttttrttt

o ſo 72 e e J

Eeühte

Weivonäberippen

bei höchſten Löhnen ver ſof. geſucht.

tenckhoff Co.eheKarl Kchale, Krauſen
ſtraße 16. Geiſtſtraße 19.

intelligenteVe r d 0 n S t achtbare Personen
W jeden Standes,

denen ernſtii daran oclerer m von Jahr n rſteigerungsfähige h affen, um daduEinkommen zu erhöhen, hre numgehend unter

heute u. ſed. Diensta

Schlachtefe
Joh. Vigener

Gr. Goſenuſtr.

Morgen Di

Tchmſhgche,
ſehr vraktiſch, Stck. 3

F. Ritter, e
Neyers, brockhaus'

Lexikon, andere wertvolle Bücher
jeder Art kauft Buchhhändler

M. Hannemann, BVerlin,Kurfürſtenſtr. 170. Angebote erdeien.

Rübensaff, 1 uns
1 Pfund 18 Pf.brauner girup, 1 Pfund 18 Pf.

weisser Sirup, 1 Pfund 18 Pf.
empfiehlt

k. Orchmann, Konrvtanz 249.
i ſtauiwein, Rüge e.v. V. R. 6109 an Rudoft Mosse, Haiio (S.) einſenden.
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Metallarbeſter
Rittwoch den 21. November 1909, abends z Uhr,

im großen Saale des Volkszparks

Mitglieder Verſammlung

Tagessrdnung:
1. Vortrag des Kollegen Adolf Cohen, Berlin,

über: „Die neuen Steuern und die Aufgaben
der Gewerkſchaften.“

2. Verbandsangelegenheiten.
Kollegen! Jn Anbetracht der aktuellen Tagesordnung iſt'es Pflicht der Kollegen, Mann für Mann zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

Sämtliche Parteischriften Seuns,

Teuchern. Tenchernm.
Mittwoch den 24. 7 Uhr im Gaſthofdekkentüſche Verxammlung::

Tagesordnung
Was will die Sozialdemokratie Im Stadt Parlamente

Referent: Genoſſe Ad. Thiele Halle.
Frole Diskussion, Froio Diskussion,

Der Einberufer.

Wir machen das

Bekanntmachung.
wenn er Bee n ln iverehrte Publikum darauf aufm k. t daß

die Auszahlung des Rabattes für fünf und mehr vollgeklebte und
unterſchriebene Karten jeden

Dienstag, Mittwoch u. Donnerstagin unſerem Bureau, Glauchaerſtraße 17 r von
9 bis 3 Uhr ſtattfindet.

Vom 15.
gezahlt.

ezember bis 31. Januar wird kein Rabatt aus

Der Vorstand Otto Günther, Vorſitzender.

Voranzeige.
Sonntag den 28. November 1909 im Volks-

haus, Weissenfels

Expedition des Volksblatts,

Gr. Gesangs- Konzert.
Programme im Vorverkauf ſind im

Fiſchgaſſe 22
ſtellen des Konſumvereins zu haben.

„Volkshaus“, in derund in den Verkaufs

Päumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

Dauerh.ſplintfreie aschgetässe
verk. R. Katsch, Albrechtſtr. 23.

eſtickt oderHaussegen, Brandmalerei,

große Auswahl.

C. F. älter rn

Bettnässen
beſeitigen ſofort unter Garantie,
Auskunft umſonſt,
ſchlecht angeben. Co.,
Frankfurt a. M. Nr. 2

Alter u. Ge-

20 Rabatt
werden erzielt durch Rückgabe der
leeren 8litzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere Flaſchen
oder Doſen eine volle Flaſche
oder Doſe gratis.
HW Ueberall zu haben. W

Weiß,
Kaliſa.
Grau-, Zement- und

Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, sehr
Hriefbogen u. Kuperts.

Volksbuchhandlung

wöchentlich.
Erscheint Jrmmal

Richter, Gust.
Weiſsenfels VorSümtliche Ierren- Artix el

Häte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Welßenfoels a. S.Schlesinger, J. T den.
Leistungsfäühlgetes Kodenhaus In

Weißenfels.
ZeltzSo bersky, H Roßmarkt 132

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Abzahiungsgeschötto (Eisen- u. Stahiwaren
well Zeitz, Parzellenstr. 7,ſarvele,

Möbel u. Konfektion
Baäckerelen

Barthold, Fr., Taucha.
Gabler, Oskar, Teuchern.
Lariuz, 08 l Wittenberg,a 5 Mittelstraße 65.

j RoitaschAittler, Fran Konsumlieferant.

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., Veilßenfels, Langend. St. 31.
Shwigt, bar ca vieernerate'

Vogel, L., Weißenfels, ILeiprig. Str.

Zeiltz, Fischstr. 6Gessner, F. Hanäworxer-
Zeltz, Prüderstr. 18/19Jeske, Drugt Workronge a. pra nen.

j Zeitz, Dombe tr. 7Pauitzsch, O. Gerteeege ler Jrs.

Schober, Weißenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann. A. WelBenſels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. un
Frrboroi, Wäscherei

Provinzial-Bezugsguellen- Verzeichnis
Emil Joske, Weißenfels, a r

Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
vwaren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurs-

wares, Schneiderei- Artikel.
d Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Friseure, Parfümmerion
Nartin, P., Zeitz, Vuppenklinik. Auest. 46.
Müäller, Ewil, Zeitz, Brähl 20
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Galanterie- u. Spiewaren
Streuseh achl, Wittenderg,

Glas und Porzellan

C Glas Porzoiian
Junge, Alb. n.
Wirlsohaftz-Hagazin c.
(Gummiwaren, Bandagoen

j 5 Weißenfels, Marienst. 3,Heinr. Vöste, Friedrichsplatz 4, Merseb.

Str. 28, Grobe Bargstr. 12, Naumburg,
fernen 13, Zeltz, Rebmarkt 7, Eis-

leden, Sangerhbänserstr. 44.

Riumen handlungen
Weibenfels, Leipz. St. 6

Fnasehier, R. Zetta, Wendisechestr. 15

eroten
eimar, Felix Zeitz, Altmarkt 2.

Herdraueref Franz ars

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
er, E. Weilßenfels, Gr. Burgst. 5

Scheibe, H. M., WelBenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna er
Zilling, i e er.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

WittenbBoe ä, Hermann Spez. eolte5
Georri, o „Weilßenfels, Leipzig. St. 16

Hecker, O. Sangerhausen, Kylisehest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeltz, Babnestr. 13

j Zeitz, Rahnestr. 8,Köäller, Korit Spez.: Zigarrengeseh.

Fischer, Franz, Teuchern
zZigarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Tender, Bitterfeld und Zörbig.

Damenhüte
Büttner, Rich. Weibenſels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weisenfels, Vikelaist. 37

Kitzinger, M., Weibenfels, Jüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zoltz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J., Zeitz, Vendischest. 30

Bittertfeld,Meyer, ßebr. nur eigenes Fabrikat.

Gladtkoe, A.
Herrengarderode, Väsche, Gardinen

Drogerlien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitrerstr. 6.
lotthardt-Drogerie renRellmann, G., rege m NMerseb St. 354.

vohemolern- Iwogerie n

mmene
apeten,

Rudolph, Paul r

Elor, Buttor, Käseo
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottsehalß, hüb

Kalusa, Eisleben Gieerenetr. 2.
Meyer, W., Bitterfeld (Nargar.) en gros.ia-Niederiage, Sangerhausen.
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.

Wittenberg,
NMittelstr. 16.

-Wehter, Hachl,

Elson- u. Stahlwareon
Bitterteld,

ſſwel, Paul Kaieerstr. 5.

Dohrwann,
Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenk. St. 16.
Gresee, Ferdinand, Teuchern.

Weib enfels, Haus- u

Fahrräder, Nähmasch.
Berlich, Otto, n
bräuügam, J. Grasebene

Conrach, e hePahrräder.
Gentsch, Alw.
Decker 5 P Vig. r
Hähne, F. Dlenburg p. Wren.

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M. r
lange, Rudolf a

lewy 60, Zeit erstraße
PäBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuber o. R. podrder 268.

Nletleben,Prophete, I. Spree
Sachse, R., Weoilßenfels, Langendorferst. 3.

Cehndier, u er e.
Thonus, Gotth., Pochwih.
Touruier, P. G. waca reor,
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

HMusikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Fieisachereion, Wuratw.

Krabh, H. Fl. en e rer
Pecker, 0., Weibenfels a.

beyer, P. Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Velbenfels, Zimmerstr. 2.

W tt bfiseher, bar Colegienetr

Germershausen, H., Bitterfeld.
Weisenfels, Jüdenst. 46J. Fleisch- u. Aufschn Gesch.

TeuHäun, Rob. c
Helm, M., Weißenfels, Schillerst. 2.Herrmenn, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, I. cerrare

5 Gotthardtstr. 29.
Köhbler, H., Zeitz, Wilhelmsetr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wüh., Zeitz, Neumarkt 35.

i r r eReichhardt, R.
Burgstr. 16.

Schlag. Albert Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp,. Robert, Zeltz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. WelBenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeltz, Altenburgerst. 1.

2 Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Vnlein, Franz, ZTeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WelBenfelsz, Merseburgerst. 22
Zweig K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Fische, Doiſkatessen
Hamburger Fisehhalle p.
Hamburger Fischhalſle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

tvjwTDZDDZDFür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Vuchdruck. (E. G. m.

Grahneis Sccun,Wachstuche.
Hötzel, A., Ww., Zeitz, Wasserrorst. 13,

M Herrenwäsche, Sportartikel,
S alle Artikel z. Krankenpflege.

Kehl, A., Weilbenfels, Saalstr. 26.
Loße, H., Naumburg, gepr. Bandagist.

(Hancdsohuhe u. Krawaoatten

Gratiaz l Weißenfels, Nikolaistr. 8,
U. Herrenwäsche.

aus u. KDchengeräto
Bertdold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 16/ 6

LöbejünFuchs, E. Weine, an.
Zeitz, Fischstr. 6hebuer, J. j. n u. Art.

Ham e Sangerhausen, Göpenstrabe.
V Stahl-, Kurz-, Spielwaren.

Zeitz, Brüderstr. 18/19Jeske, Drns knanlle. bie Niexeigeeerirr

Pauitzseh, Zeitz, Domhoerrstr. 7.
Süämtl. Wirtschafts- Art.

rkfurtRaoth, e pneemeieter,

2 lwitz,Reichardt, Slenr g. Fhenvoren.

Zipsendorf,Saupe, Stahl- u. Eisen waren.

Schul bustay Wetten
delbiehe, Gebr. Eenweren.

Aeinbarh enKlempner.
Walther, Herm. Bockwitz.
C Herrengaräerobse

Reisky, Carl J etGr. Burgstr. 1,Herrengarderobe und herulskleidung.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. R. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeltz, Michaeliskirche 5.
Aapgemann, H.

Nanufakturwaren.
BitterfeldHenze, Herm. Burgstr.

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
Leschziner Zeitz, Wendischestr. 30,

Bitterfeld, Burgetr. 1.
Meibner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wüh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Deli xPaul, Erich en u.
Rockmann, Gebr. Meee.
Rosenbaum h Bitterfeld,

5 KaiserstraBbe 66.

Walther, E., hſei 8, Herseburg Ritter-
strabo 6.

FllenbWeble, Max Arbeiter Garderove,

Zeitzer Konfektions-Haus
Jacohbus, J., Kramerstrabe 5/6.

Hüte u. Mützen
Büttner, Rch., Weißenfels. Ieipz. Str. 17

Friedrich, G. Fiee-Pelzwaren
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.

MersebAm 8 vöhn, J ß. rolevar e
r, H., Naumburg, Gr. Salzst. 33.atee axne, Carl. Zeitz, Brüderstr. 1.

Schreiver, Paul, Bockwitz.

Weiße, P. Mitterbers-

C Kaufhäuser
Krähbl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A. Bitterfeld, Kaieerstr. 2.

W

Der Arbeiterschaft bel Ein-
käufen bestens empfohlen.

y Erste Zeiger Dampf-bustar Seholz e
Nur Pestalozzistr. 12, Zoitz,

Elektr. Lichtdäder, Dampſdäder, mediz. Bäder,
iris. h-röm. Böäder, Wannendäder, NMassagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.

Zeitz Zörbigm n W a Delitzsch
Bitterfeldmeh kür Kleider

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kind. u. Arbeit.-Kontect.
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Kinos, Panorameon Nanufakturwaren

j WittenbKino-Salon Wein
Zeig, Rahnestr. 1920lberne Wand ete

Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konlenhandiungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-
strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.

8 orhe 5 tt t. 27,Kuhls, Herm. grrenn, Perune- ehe
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
Drpstein, W eisenteis, Pammst

ueb. d. Pfennigbrücke.

C Kotonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen,
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.

Bieler, F. SeSpirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weilßenfels, Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hosko, A. Weißenfels, Tage werdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeitz, Messerschmidtst. 21.

ſahn, Wilh. gorer.,Drogen.
Jaeger, Franz, Zeitz, Bräühl 32.

léopolt, bustay er
lauf, Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte.Neuyach, Max, Zeiu, Altenbargerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. Tawem,
Farben.

Potrick Macht b. terrors-
Rausch, Karl, Zeitz, Naumburgerstr. 4.
Rudolph, Otto Bee be 20.

Stockmann, F.Delikatessen
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz Geraerst. 15.

M bTeuscher, Prund en
Zigarren und Spiritvosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Ranuchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.Kiehter, öul h 29.

Kurz u. Wollwaren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
lorenz, Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schmidt, Rich., Welßenfels, Neustadt.
kaubert Paul Teuchern

Leder- u. Sattlorwareon
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K. Zeitz, Kalkstr. 37.

(Loebenemittes
Hossaek, Alred aaene
Hollstein, ba Weißenfels,

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.
Jüdenstrabe 3.

Lederhandlungen
Blster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh. Bitterfeld.
Schader, U., Weibenkfels,

Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbro dt, Paul, Bitterfeld.
Weib oh, Max 43

Nanufakturwaren 7
Arnoſd, F. Markt 8,

Wäsche, Gardinen, Teppiche.
Pahrenburg, H.«4, Konfektion,

Wäsche. Woll- und Modewaren.
Busch, Frig, Theißen, Zeitzeretr. 6.
Louis Böttchers Söhne, Theilßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zetg.

pi, b e Zeretrale 7.
Härtel, H., Holwelbig,

Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zelitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.

Wittenberg,Holtzhausen, b Kleigeretotto,

Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,
Teppiche, Gardinen, Wäsehoe.

Kaufhaus 8, M. Grohn c
Kapnzler, Paul, Sangerhaus. Vlrichst. 20

Kitze, A. Roitzsch,Spirituosen.
ar Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Löbejün,lemum, krns Herren-Garderobe.

Lütticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

DelitzschPreller, Nee een-Garderode,

Wäsche, Gardinen, Posamenten.
ß MeuselwigThörner, Spez.: Steigerjacken.

Möbelmagazino 2
barius, Otto e cerwaren.
Ericke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeit, Brühbl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Hdebrand, R. Scene

Il Collegienstraße 68.
Kemnit, O. Hohenmwölsen.

Lühr, Herm.
M bOtto, M. Pro 13.

j Möbel-Fabrik,Pueklitzseh, I. zeit n
Erst. Spez.- aus f. dürgerl. Wohnangs-Dinrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Böd Weißenfels, Nikolaistr. 50,0 b7, Sarg-Magazin.
j Zeit, Gartenstraße 3,Kiohter, El e u. a. Möbel bill.

Sachse, A., WeiBßenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeits, Schützenstr. 5.

j Zeitz, Sehillerstr. 4,Sohneider 8 b66., e Waremsgraris

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen.
Trübe, M., Tischlermsetr., Bitterfeld.

usikinstr., Grammoph.
Becher, A. Weibenfeis, Am Kloster.
Levy Co., F., Zeitz, Neumarktstr. 3.

h WittenbergKtegleh, M. Th. u.
(Fapior- u. Sohroibwaren
Fiecher, Max, Teuchern.
Müler, Paul, Zeigz, Messersehmidtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeitz, Weibenfels. Str. 18.

WittenbergSchulze, V. Sehulartikel,
Welse, Rob., Zeitz, Kalkstraße 24.

(PFhotograph. Atollera

Arndt, Rud. e
i eu er, E. Wittenberg,

Markt 14.
Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. u
C Rostaurants d
Bürger-Erholung, Zeit.
Central-Halle, Zeit.
Deutscher Kaiser, Aue-Zelt.
Diana-Saal, Aue- Zeit.
Gentsch, Frigz, Sangerhausen
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wilhelmshöhe, Zelg.
Schwelzerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert und Ballsaal.
Schlrmer, Emill, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

(Spediion, Möbeitransep.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

GSonhirmo u. Srooe

Weißenfels, Nikolaistr. 18,Roleh, eißenfels, Nikolaistr
Galanteriewaren.

Schmiät, E., Zeit, Robmarkt 24.

Sohuhwaren 1
Burkhardt, H., Hohenmölsen,
Bomhardt, Weißoenfels, Jüdenst. 10.
Burkhardt, G., Zeltz, Kramerst. 5'6.,
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst. 13.

Exner, Karl G. Bern 19.
Felsing, Weißenfels,

Gr. Burgstr.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 35
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.
Henke, Hermn, n c

Körner, E. enRitterstraße 2.
j Zeit Wendischeset. 30,lesehziner, J. Zunge verger

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 970,
Loewe, Paul, Sangerhausen
Meißner, G., Weißenfels, Gr. Burgst.7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst.14.
Rockendork, G. C., Zeitz, Rahnest. 2.
ZurSchuhquelle, Sangerhausen
xaufen Sie am besten und villigsten.
Schönert, Robert, Zeitß, Neumarktsi. 1/2.

Schoenemeyer, Weisenfels, Merseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumbarg, Harkt 19.
Jentzsch, Herm., Bockwis.
Pachtmann, Otto, Bockwig.
Sohrödter, FrD. See

Collegienstrabe 6.

Stern Cie.
Wilke, Herm.
fünseher, Vih, Anmenägef.

Uhren, Goldwares
Brömel, V., Weißeufels, Wieeezut. C.
Brandt, Nax, Zeit Brüderstr. 6.
Eberhardt, A., Weißenfels, Jüöenst. 7.
Vertreter für Teuchern: A. Remmwe,

Frenzel rnst BeeBreitestratbe 26.
Grützbach, P., Weilßenfels, Jääenst. 17.

Ammendorkf,Herrmann A. her
Kronenberg, D.

Spiocn- Apparate

Kuhne, A., Hohenmölsen (Optik).
DoellgschKunze, P. Eilenburgerstr. 18.

Mieth, M., Weißenfels, Leipz. St. 28.
Manske, Dwald z. Seinen
Haunann, eine
Bohberg, 03. eben Berges
Striegel, A., Weißenfels, Klosterst.4.
Stolnort, Vto, Sangerhausen
Teilzablangen gestattet. Beparataren billigt.

Eilleuburg,Schildein, R. huraaere
i Zoitz, Roßmarbkt 19,Schöppel, Herm. T. Werte

boeid Otto Zeltz, Brüdoerstr. 2,6 b Nähmaschinen V. 50 M. m
sehaulub, Teuchern,

Grammophon-Platten-Toudner, A., Welsenfels, Saaletr. 7-
Woitt, Leop., Bitterteld, Burgete. 7.
Waither, Bernh. Naumburyg, Gr. Salzsi 24.

Winkler, Fr., Zeig, Kramerstr.
Wolff, Wily, Bitterteld, Burgetr. 51

Waſſon, Stahlwaren r
Spiolhagen, u. enn Gemaseben, e

Roßschlächtoreioen NMaeohe-Ausstattungen
Dix Macht Inh. G. Boit, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Erhardt, Rud. Zeig, Weibenfelserstr. 26.

Zeig, Parzollenst. 15,Frommolt, Max n ert. t

Soifon, Tollotto-Arunei
Naumann Nacht H. E. sneer

hß72-

Hellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz lo.

lüceche Sohn u e
Bettfedern und fertige Betten,

Knaben- und Mädchen-Konfektion-

C Zahn-Atohere
Sangerhauser,Schäfer, Fr. Kylischestr.

Sculao M. Welßentels, Am Kloster 3.

b. b. H. S Verleger: vorm. Aug. G roß, jetzt A. Je ähni g. 2 Sämtl. i i. Halle a. S.
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